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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Die Stellung der Handlungs- 

gehilfen. 

Der Entwurf zum neuen Handelsgeſetzbuch be- 
müht ſich, eine Löſung der ſeit Jahren viel er- 
örterten Handlungsgehilfenfrage herbeizuführen, 
und in der That ſtellt das, was der Entwurf 
feſtſetzt, einen ganz erheblichen FJortſchritt gegen- 
über dem visherigen Entwurfe 
Derfafier des Entwurfes ſind von 

richtigen Anſchauung ausgegangen, daß 
Stellung und die Lage der Handlungsgehilfen fih 
gegenüber früher ganz 
hat. Früher war die 
gehilfen im weſentlichen eine vorübergehende, 
ftellte das Durchgangsftadium zur Selbständigkeit 
dar. Das Aufkommen des 


hat dieſen Zuſtand völlig verändert. Der Beruf 
des Handlungsgehilfen iſt heute zumeiſt ein Lebens- 
beruf, dem der alte wie der junge Kaufmann, 


der verheirathete und der Familienvater wie der 


Unverheirathete angehören. 
Diefer Umwälzung im Handelsgewerbe hat der 


Geſetzentwurf Rechnung getragen. Er hat an 


verſchiedenen Stellen den Grundſatz der Vertrags- 
freiheit zwar nicht völlig verlaſſen, aber doch aus 
wohlweiſen Erwägungen heraus durchbrochen und 
nach verſchiedenen Richtungen hin beſchränkt. 
Am nothwendigſten erwies ſich dieſe Be- 
ſchränkung auf dem Gebiet der Kündigungsfrage. 
Hier ſind die Kandlungsgehilfen nach den 
jetzt geltenden Rechtsbeſtimmungen äußerſt 
übel daran. Zwar kann nach Art. 61 des 
jetzigen Handelsgeſetzbuches das auf unbe- 
ſuimmte Zeit eingegangene Hienftoernältnfi im 
Zweifel von jedem Theile nur mit Ablauf 
eines Aalendervierteljahres unter Einhaltung einer 
ſechswöchigen Kündigungsfriſt aufgelöſt werden, 
indeſſen kann dieſe Beſtimmung durch Vertrag 
abgeändert werden. Der Prinzipal hat es ſomit 
in der Sand — und dieſer Fall kommt nur zu 
häufig vor — ſich ſelbſt möglichſt lange Kündigungs- 
friſten auszubedingen, während er dem Gepilſen 
vielfach überhaupt keine Kündigungsfriſt gab. 
Dieſem Mißſtande begegnet der neue Entwurf 
durch die Vorſchrift, daß, wenn durch Vertrag eine 
kürzere oder längere Kündigungsfrist als die geſetz⸗ 
liche bedungen wird, dieſe Friſt für beide Theile 
die gleiche ſein muß und niemals weniger ale 
einen Monat betragen darf. Die Auflöſung des 
Dienſtverhältniſſes durch Kündigung darf auch 
vertragsmäßig nicht für einen anderen Zeitpunkt 
als für das Ende eines Kalendermonats bedungen 
werden. Dies entſpricht dem Zntereſſe beider 
Theile, da hier Nachfrage und Angebot am 
ſicherſten ihre Ausgleichung finden. Eine Aus- 
nahme von dieſen Beſtimmungen iſt nur für den 
Fall vorgeſehen, daß ein Kandlungsgehilfe nur 
zu vorübergehender Aushilfe angenommen wird. 
Der Grundſatz, daß die Kündigungsfriſt für beide 
Theile gleich ſein muß, iſt aber auch hier feſt⸗ 
gehalten worden. 

Kuch der neue Entwurf hält an der Beſtim⸗ 
mung feſt, daß die Aufhebung des Dienftverhält- 
niffes vor der beftimmten Zeit aus wichtigen 
Gründen von beiden Theilen gefordert werden 
kann. Bei dieſer Regelung vermiſſen wir die 
genaue Feſtſtellung aller Entlaſſungsgründe, von 
denen nur eine Anzahl Beiſpiele angeführt wer- 
den. Es iſt dringend zu wünſchen, daß man in 
den Entwurf die vollſtändige Aufzählung der Ent- 
laſſungsgründe einfügt. 

Ferner hat der Entwurf die Bedingungen für 
das ſpätere Fortkommen der Kandlungsgehilfen 
EN PETE TEE ESEESTHEREN ZT TE ERINNERTE 


Nanſen. 


Als Nanſen auf ſeinem Dampfer „Jram“ die 
Zorſchungsreiſe antrat, verſprach er ſeiner Gattin 
| die erſte Nachricht zu ſenden und er hat Wort 
gehalten. Eva Nanſen erhielt die erſte authentiſche 
Kunde über Nanſens Rückkehr von ihm ſelbſt. 
Man wird ſich dabei erinnern, daß, als im Februar 
die Kunde die Welt in Aufregung ſetzte, Nanjen 
ſei an der nordſibiriſchen Küſſe an der Kolgma- 
mündung aufgetaucht, Frau Nanſen erklärte: 
„Das ift nicht möglich, ſonſt müßte ich zuerſt davon 
Kunde haben.“ 5 
der gegenwärtig in Berlin weilende Mäcen 
und Geograph Dr. Oskar Irhr. v. Dickſon aus 
Götheborg, deſſen fürſtlicher Freigiebigkeit eine 
ganze Reihe von Polarfahrten ihre Entſtehung 
verdanken, hat ſich einem Berichterſtatter des 
„Lokalanz.“ gegenüber über Nanſens Expedition 
in folgender Weiſe ausgeſprochen: f 
„Was Nanſen geleiſtet, iſt ſehr wichtig. Er iſt 
jedenfalls, nachdem er am 82. Grad das feſte Land 
verlaſſen, jo weit nach Norden vorgedrungen, bis 
in Bewegung befindliches Eis ihn zur Umkehr ge- 
zwungen hat. Dabei wird er jedenfalls, wie aus 
der Bemerkung des Profeſſors Mohn hervorgeht, 
über die Strömungen und verſchiedene wichtige 
geographiſche Fragen die ſorgfältigſten Feſt⸗ 
ftellungen, was Andrée aus der Luft unmöglich 
fei, gemacht haben. Er hat genug gethan und 
nun Andrée auch etwas übrig gelafien; dieſer 
wird, wenn er den Pol erreichen ſollte, 
über aſtronomiſche und meteorologiſch; 
Fragen Aufihluß geben können. Pener fei 
feiner Zeit auf Zranz-Jofef- Land nur ſoweit 
vorwärts gekommen, daß er einen Felfen, den er 
ap Bismarck nannte, in der Entfernung ſahe 
anſen iſt daran vorbei gegangen und viel weiter 
nach dem Norden gekommen. Er hat dann wohl 
auf dem Rückwege die ſchon von Leigh Smith 
eingeſchlagene Route über Novaja Semlja ver- 
olgen wollen und dabei den „Windward“ ge- 
offen. der voriges Jahr den Forſcher Jackſon 
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dar. Die 
der 
die 


außerordentlich verändert 
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Großbetriebes und 
die Zurückdrängung des Kleinbetriebes im Handel 


verbeſſert. Er hat dieſem das Recht zuerkannt, g 


ein ſchriftliches Zeugniß über die Art und Daue 
der Beſchäftigung zu fordern: nur auf Berlange 
des Handlungsgehilfen iſt es auch auf d 
Führung und Leiſtungen auszudehnen. Erhebli 
wichtiger und einſchneidender aber iſt die Reg 
lung, welche der Entwurf über die ſogenannt 
Concurrenzklauſel getroffen hat. Zwiſchen Prinzipal 
und Gehilfen find bisher vielfach Abmachungen ge- 
troffen worden des Inhalts, daß der Gehilfe nach 


ſeinem Austritt aus dem Geſchäft nicht berechtigt 


ſein ſoll, ein Concurrenzgeſchäft zu begründen. 


Dieſe Abmachung, die den Gehilfen, indem fie ihm 


die Meiterbethätigung auf dem Gebiet, in dem er 
bewandert ift, unterſagte, in feiner Exiſtenz ſchwer 


ſchädigen mußte, iſt von der Rechtſprechung 
neuerdings nicht mehr anerkannt worden. Sie 
ſtellte durchweg den Grundſatz auf, daß die per⸗ 


fönliche Freiheit und Erwerbsfähigkeit des ein- 
zelnen nicht übermäßig beſchränkt und nur ein 
begründetes Intereſſe geſchützt werden dürfe, daß 
demgemäß die Concurrenz nur für ein beſchränktes 


Gebiet oder für eine kurz bemeſſene Zeit unterſagt ! 
werden dürfe. Dieſer voll berechtigten Auffaſſung 1 
ſchließt ſich auch das neue Handelsgeſetzbuch an.“ 
Es beſtimmt, daß eine Vereinbarung zwiſchen 
dem Prinzipal und dem Handlungsgehilfen, durch 


welche dieſer für die Zeit nach Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes in feiner gewerblichen Thätig- 


keit beſchränkt wird, für den Handlungsgehilfen 


nur inſoweit verbindlich iſt, als die Beſchränkung 
nach Zeit, Ort und Gegenſtand nicht die Grenzen 
überſchreitet, durch welche eine unbillige Er- 
ſchwerung des Fortkommens der Handlungs- 
gehilfen ausgeſchloſſen wird. 


Dieſe Regelung, ob ſie auch naturgemäß nur 
loſe Grenzen ziehen konnte, ſcheint nach Lage 
der Sache die beſte zu fein, die gefunden werden 


konnte. 


Kriegsminiſterium und Militärcabinet. 
Berlin, 13. Auguſt, 
Die Mittheilungen, die die „Poſt“ geſtern über das 


Verhältniß zwiſchen Kriegsminiſterium und Militär- 


cabinet brachte und die in der Preſſe vielfach Be- 
achtung gefunden haben, ſind inſofern nicht ganz 
zutreffend, als formell das Militärcabinet immer 


noch eine Abtheilung des Kriegsminiſteriums bildet. i 
Das Militärcabinet oder, wie sei tftändige | + 


Bezeichnung lautet, das „Geheime 1 

Majeſtät des Kaiſers und Königs für die Milit 
Angelegenheiten“ hat zwei von einander . 
dene Aufgaben zu erfüllen. Es hat einerjeits die 
auf die Armee bezuͤglichen Entſchlüſſe und An- 
ordnungen des Kaiſers in ſeiner Eigenſchaft als 
oberſter Kriegsherr zu bearbeiten und bekannt zu 
geben; es nimmt in dieſer Kinſicht ungefähr die- 
ſelbe Stellung ein, wie das „Geheime Gabinet für 
die Civilangelegenheiten“ in den übrigen Zweigen 
der Staatsverwaltung. die andere Junction, 
die dem Militärcabinet obliegt, iſt die 
Bearbeitung der perſönlichen Angelegenheiten, 
alſo aller Beförderungen, Verſetzungen, Derab- 
ſchiedungen ſämmtlicher Offiziere und Beamten 
des Keeres. Der Kriegsminiſter hat nur eine be- 
ſchränkte Verfügung über eine kleine Anzahl 
Offiziere, die er ſelbſtändlg verſetzen kann, nach- 
dem fie auf den Vorſchlag des Militärcabinets zu 
einem beſtimmten Dienftzmeig, 3. B. zu den techni- 


ſchen Inſtituten der Artillerie commandirt worden 


ſind, über die Subalternbeamten und auffallender 
Meife über die Garniſonbaubeamten, die den 
übrigen oberen Militärbeamten demnach nicht 
ganz gleichgeſtellt find. die perſönlichen Ange. 
legenheiten der Offiziere und Beamten bearbeitet 


. ĩ ͤ . TEE ZROREEENR. 
nach Franz-Joſefs-Land brachte, dann zurück- 
kehrte und in dieſem Sommer wieder hinging, 
um eventuell Jackſon abzuholen; „Windward“ 
ſoll dabei einige Zeit im Eiſe gelegen haben. Auch 
Jackſon will ſtationsweiſe auf Franz-Joſefs-Land 
gegen den Nordpol vordringen; Nanſen iſt ihm 
zuvorgekommen!“ 

„Dom „Fram“ wird Nanſen nur wenig wiſſen, 
nachdem er ihn am 14. März 1895, vermuthlich 
im Eiſe, verlaſſen. Man muß wirklich auf alle 
weiteren Details der Reiſe begierig ſein. Was 
Nanſen mit Johannſen geleiſtet, ift erſtaunlich. So 
lange fie an Bord des „Fram“ waren, hatten ſie 
wenigſtens, was für den Gemüthszuſtand von 
größter Bedeutung, gutes Licht; denn ſie hatten 
einen kleinen Dynamo mitgenommen, der während 
der Fahrt von der Schiffsmaſchine, ſonſt von 
einem Windmotor und bei Windſtille durch vier 
Menſchen getrieben wurde. Als die beiden 
Männer den „Jram“ verlaſſen hatten, waren fie 
nur auf das Nordlicht und den Mondſchein an- 
gewieſen. Nur zwei ſo musculöſe, kräftige und 
trainirte Leute konnten alle die holoſſalen 
Strapazen ertragen.“ 


Wie nicht anders zu erwarten war, ſind Nanſen 
aus Gelehrtenkreiſen bereits zahlreiche Telegramme 
zugegangen, in welchen ihm zu feiner gluchlichen 
Heimkehr die herzlichſten Glückwünſche über- 
mittelt werden. 


« 

Stockholm, 14. Auguft. Ein hier einge- 
gangenes Privattelegramm aus Chriſtiania des 
Blattes „Unſer Land“ meldet: N 

Als Nanſen und der Lieutenant Johannſen 
den „Sram“ verließen, thaten fie es, wie 
Nanſen erzählt, in der Vorausſicht, nicht zurück- 
zukehren. der „Sram“ trieb im Eiſe weſt⸗ 
wärts. Jackſons Expedition iſt nicht nörd. 
licher als bis zum Ueberwinterungsort 
Nanſens auf Franz Joſefs-Land vorgedrungen. 
Profefior Mohn, der ſich bekanntlich gegen. 
wärtig auch in Dardö aufhält, nannte (wie 
ſchon erwähnt) die wiſſenſchaftliche Ausbeute 


Kleine Danziger Seitu N 
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verſchie⸗ 


rr, 


für Stadt und Land. 


m aus dem Volke. 
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Inſeraten » Annahme 
Ketterhagergaſſe Mr. & 
Die Expedition ift zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Militärcabinet indeſſen eigentlich nur in feiner 
nſchaft als Abtheilung des Kriegsminiſteriums 
id zwar als die Abtheilung deſſelben „für die 
erſönlichen Angelegenheiten“. Als ſolche erſcheint 
auch in dem Etat für das Reihsheer. In Wirk- 
eit hat es ſich freilich ſchon längſt zu einer 
ndigen Behörde entwickelt. Sein Chef hat 
unmittelbaren Vortrag beim Kaiſer gehabt, 
Ariegsminifter hat auf die Perjonalverände- 
ungen in der Armee keinen directen Einfluß, 
wenn ſie ſeine nächſte Umgebung berühren, 
ſeine Mitarbeiter, für deren Thätigkeit er 
Derantwortlichkeit als Miniſter zu über- 
men hat. In der Regel würden wegen 
er Perſonalveränderungen ja keine Diffe- 
zwiſchen dem Miniſter und dem Chef des 
tcabinets entſtehen, nur wenn das Der- 
ß zwiſchen beiden durch andere Differenzen 
bt iſt, kann es geſchehen, daß das Militär- 
et Perſonalveränderungen vornimmt, die 
hünſchen des Minifters nicht entſprechen. 
iefe Entwickelung des Militärcabinets zur that- 
lichen Unabhängigkeit vom Ariegsminifter iſt 
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usdehnung ihrer Derwaltungsgeſchäfte, die 
eberwachung der Geſchäfte des Militär- 
eis durch den Minifter unmöglich machten, 
er zu ſuchen, als in anderen Umftänden, 
denen ohne Zweifel der wichtigſte der iſt, 
er Chef des Militärcabinets ſchon ſeit den 
Friedrich Wilhelms IV. ſtets ein General- 
ant geweſen iſt, der ſchon in dieſer Eigen- 
zur nächſten umgebung des Königs und 
rs gehört und deshalb eine ganz andere 
ung einnahm als ein bloßer Abtheilungschef 
Kriegsminiſteriums. Andererſeits iſt es auch 
annt, daß zwiſchen den Chefs des Militär- 
ets und des Kriegsminiſteriums bereits in 


Zeit nicht immer die beſten 
beſtanden haben, weil die 
die Neigung hatten, 


en, während die Kriegsminiſter nicht ge- 
ren, auf den ihnen als den verantwort- 
Riniſtern zuſtehenden Einfluß zu verzichten. 


itiſche Tagesſchau. 


den. Vor kurzem ging die Nachricht durch 
zie Zeitungen, daß die Staatsregierung einem 
Plane näher getreten ſei, nach welchem aus dem 
niederrheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirke eine 
neue Provinz mit zwei Regierungsbezirken ge- 
bildet werden ſolle. Der Nachricht folgte auf dem 
Fuße die Berichtigung, daß es mit dieſem und 
ähnlichen Plänen, die von Zeit zu Zeit auftauchten, 
aus den verſchiedenſten Gründen nichts wäre 
und daß, wenn man einmal anfangen wollte, in 
dem Beſtande der Provinzen und Regierungs- 
bezirke Aenderungen zu treffen, dieſe nicht auf 
Weſtfalen und die Rheinprovinz beſchränkt bleiben 
könnten. Jetzt iſt auch der Landtagsabgeordnete 


ſich darüber zu äußern, ob Aenderungen in der 
Organisation der allgemeinen Landesverwaltung 
in Preußen nöthig ſeien und welche. 

Herr v. Zedlitz empfiehlt eine radicale Aende- 
rung der ganzen inneren Verwaltung. Er möchte 
die Bezirksregierungen ganz beſeitigen, dagegen 
aus den Landräthen eine Art von — Regierungs- 
präſidenten machen und die Aufſicht über ihre 
Geſchäftsführung für den Bereich der einzelnen 
— ̃ —ͤB— VERFEINERN SEITEN 


von Nanſens Beobachtungen großartig; derſelbe 

hat u. a. mehrere unbekannte Inſeln karto- 

graphiſch feftgelegt. Nanſen verläßt am Montag 

Bardo. 

Chriſtiania, 15. Auguft. „Aften Poſten“ 
zufolge hegt Nanſen die größte Zuverſicht über 
das Schickſal feines Schiffes „Sram“, deſſen 
Führer Sverdrup ſich ausgezeichnet bewährt hat. 
Während feines Winteraufenthalts auf Franz 
Zoſefs-Land kam Nanſen in Lebensgefahr, indem 
ein Wallroß wüthend ſein Kajak angriff und 
zertrümmerte. 


Andrées Ballonfahrt. 


Berlin, 14. August. Der  Generalconful 
William Schönlank hat von Prof. Nordenſkjöld 
folgendes Telegramm erhalten: 

Keine neuen Nachrichten. Es iſt möglich, aber 
kaum wahrſcheinlich, daß die Nachricht, Andrée 
habe auf ſeinem Ballon den Nordpol erreicht 
und ſei in Nordamerika gelandet, wahr iſt. 


Kleine Mittheilungen. 


* Von einem Radfahrer erſchoſſen wurde 
auf offener Landſtraße der 27jährige Sohn Otto 
des Chauſſeeaufſehers Ganz in Berglaſe auf 
Rügen. Gelegentlich eines in der Ganz'ſchen 
Familie ſtattfindenden Geburtstagsfeſtes ergingen 
ſich die dazu geladenen Gäſte auf der Chauſſee, 
während der junge Ganz es ſich im Chaufjee- 
graben bequem machte. Plötzlich kam ein Rad- 
fahrer daher gefahren, der ohne jede Beranlafjung 
auf den nichtsahnenden Ganz einen Revolverſchuß 
abfeuerte, von dem derſelbe am Kopfe tödtlich 
verletzt wurde. der Schwerverletzte wurde ſofort 
nach der Univerſitätsklinik in Greifswald ge- 
bracht, wo er bald darauf verſtorben iſt. Ob der 
Radfahrer ſich bedroht glaubte, oder ob Unvor- 
ſichtigkeit vorliegt, konnte bisher nicht aufgeklärt 
werden, doch iſt feſtgeſtellt worden, daß der Rad- 
fahrer ſchon einmal vor dem Unglücksfalle einen 
Schuß abgegeben hat. Wie verlautet, hat ſich 


jens in der Dergrößerung der Armee und 


anderes ſchönes Mo 


demnächſt die Parole gewiſſer Reformer | fatze zu den O martunger 


Provinzen, deren Zahl unter Verkleinerung des 
Umfanges der jetzt beſtehenden erhöht werden 
müßte, den Oberpräſidenten übertragen. Wenn 
er die Beſeitigung der Bezirksregierungen nicht 
erreichen kann, jo iſt Herr v. Zedlitz auch zu- 
frieden, wenn ſie in erheblich verkleinertem Um- 
fange als zweite Inſtanz ftehen bleiben; die Haupt- 
ſache ift ihm die Vermehrung der Befugniſſe der 
Landräthe. Sie ſollen auf allen Gebieten der 
Verwaltung die „ſtaatliche Obrigkeit“ vertreten, 
die Kreis-Schul- und Kreis-Bauinſpectionen, Kreis- 
phyſici, Gewerbeinipectionen und ſelbſt die land; 
wirthſchaftlichen Specialcommiſſionen ſollen „im 
organiſchen Zuſammenhang“ mit dem Landraths- 
amt gebracht werden, d. h. dieſen untergeordnet 
werden. Dem Landrath müßte noch ein zweiter, 
in großen Kreiſen ſogar ein dritter Verwaltungs- 
beamter beigegeben werden, die ihn in der Ver- 
waltung des Kreiſes unterſtützten. Durch eine 
derartige Ausgeſtaltung des Landrathsamtes, mit 
der natürlich auch ein höherer Rang und ein 
höheres Gehalt wie beim Landrath verbunden fein 
müßte, foll nach des Herrn v. Zedlitz Anſicht für 
„Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit der Derwaltung 
geſorgt und die Gewähr gegen Einfeitigkeit, wie 
ſie ſich der Sache nach nur zu leicht bei iſolirt 
wirkenden Technikern entwickelt, gegeben ſein.“ 
Außerdem erwartet Herr v. Zedlitz davon eine 
Verminderung des Schreibwerks. 

Ganz fo leicht, wie der Abgeordnete und 
Geh. Ober-Regierungsrath v. Zedlitz ſich dieſe 
Organiſation vorſtellt, wird ſie ſich wohl nicht 
durchführen laſſen; ſehr große Schwierigkeiten 
würden hervortreten, wenn man ſich erſt an die 
Ausarbeitung eines Planes begeben würde. Und 
da unſere Dinifter des Innern keine Reorgani- 
fatoren zu ſein pflegen, jo wird Frhr. v. Zedlitz 
wohl kaum an der Stelle großen Heifall finden, 
die der Sache zuerſt näher treten müßte. Auf 
eine Kritik der Zedlitz'ſchen Vorſchläge im 
einzelnen können wir daher verzichten, ſie aber 
mit einem Worte zu charakteriſiren, können wir 
uns doch nicht verſagen. Sie bedeuten nichts 
mehr und nichts weniger als die Uebertragung 
des franzöſiſchen Verwaltungsſyſtems und mit 
ihm der Präfectenwirthſchafk auf uns, und die 
Folgen dieſer Uebertragung wären der vollſtändige 
Sieg des Burenukratismus ober, i 


rn v. 
die Verknöcherung der Verwaltung, ſowie ſtatt 
einer Berminderung eine gewaltige Dermehrung 
des Schreibweſens. 


Prompte Abwehr. 


Auf dem Bereinstage der deutſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften in Stettin hat geſtern 
Kerr Rittergutsbeſitzer v. Kertzberg⸗Lottin be- 
hauptet, in Stettin paſſire an der Börſe Aehn- 
liches, wie in Königsberg, wo nach des Grafen 
Klinckowſtröms Angabe die Berkaufspreije für 
Getreide um 20 Mk. höher angeſetzt ſeien als die 
Einkaufspreiſe, und der Gecretär der Land- 


wirthſchaftskammer für Pommern, Major a. D. 
Freiherr v. Zedlitz - Neukirch angeregt worden, a 


Eleve, hat dann über die Börſe in Stettin u. a. 
geäußert, 1. die beſſeren Qualitäten des dort ge- 
handelten Getreides würden von den Kaufleuten 
unter der Hand gehandelt, nur die geringeren 
Qualitäten kämen zur Börſe; 2. man glaube 
noch, daß in Stettin die Preiſe wie in Berlin 
durch vereidigte Makler feſtgeſtellt würden; das 
ſei aber nicht der Fall, die Herren ſeien einfach 
vereidigte Sachverſtändige; 3. man brauche (bei 
der Preisnotirung) nicht über alles Gekaufte 


men —ññ? 
der unglückliche Schütze bereits freiwillig der 
Polizei geſtellt. 

* Von der Kinderbrutanſtalt. der erſte 
Pflegling für die Lion'ſche Couveuſe auf der 
Berliner Gewerbeausſtellung iſt dieſer Tage in 
dem dazu beſtimmten, dicht am Portal IV. der 
Ausftellung delegenen Pavillon abgeliefert 
worden. Es iſt dies ein am 5. d. M. geborenes 
Kind, deſſen Mutter mit 7¼ Monaten nieder- 
gekommen iſt. das Kind wog bei der Geburl 
nicht ganz 2 Kilogramm, während das Normal- 
gewicht eines Neugeborenen auf 3,005 Kilogramm 
angenommen wird. Die ihm vom Arzt verord- 
nete Temperatur von 32 Grad Reaumur im fein 
ſäuberlichen Brutkaſten ſoll ihm nun das er- 
ſetzen, was ihm am Normalen jehlt. Vorläufig 
wird der Knabe mit verdünnter Kuhmilch er- 
nährt, bis die Mutter ſelbſt ſo weit iſt, dem 
Kinde die Nahrung zu geben. — Die Eröffnung 
des Pavillons erfolgte geſtern Nachmittag. Bis 
Abends 10 Uhr nahmen weit über 1000 Perſonen 
die Brutanſtalt in Augenſchein. Recht zahlreich 
hatten ſich auch Frauen eingefunden, die mit 
ſichtlichem Intereſſe ſich den ſinnreichen Apparat 
erläutern ließen. Der Pavillon wird jetzt täglich 
von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends für 
das Publikum geöffnet bleiben. 


»Ein wohl einzig daftehender Fall vollzog 
ſich am Mittwoch bei einer Promotion in der 
mediziniſchen Facultät zu Berlin. Dem Doctorandus 
Hermann Henneberg aus Magdeburg ſtanden 
als Opponenten ſeine drei älteren Brüder 
gegenüber. Der eine ift Proſector am anatomi« 
ſchen Inſtitut zu Gießen, der zweite Aſſiſtent an 
der pſuchiatriſchen Klinik in Berlin und der dritte 
Doctor der Philoſophie. Dieſer griff bei der dritten 
Theſe ein, welche lautete: „Der Feuerbeſtattung 
gebührt vor der Leichenbeerdigung unbedingt der 
Borzug.” Die vier jungen Gelehrten find Söhne 
eines verſtorbenen Magdeburger Arztes. Der 
heutige Promotus erhielt im Diplom das Prädicat 
magna cum laude, mit großer Anerkennung. 


geben, alfo gebe vielleicht jemand, 
110 und 115 gekauft habe, nur den 
vielleicht auch nach Intention 


Auskunft zu 
der zu 105, 
Breis von 105 an, 
zen Preis von 115. 

Auf dieſe Keußerungen antworten die Vor- 
keger der Kaufmannſchaft jehr prompt. Die 
erſte Behauptung erklären ſie für völlig aus der 
Luft gegriffen. Zur zweiten bemerken ſie, daß 
weder in Berlin noch in Steitin die Getreidepreiſe 
durch vereidigte Makler, ſondern durch beſondere 
Börſenregulirungscommiſſarien feftgeftellt werden 
und daß die vereidigten Sachverſtändigen in 
Stettin (wie in Berlin) mit der Zeſiſetzung der 
Preiſe nichts zu thun haben, ſondern Schieds- 
richter bei Streitigkeiten über die Qualität des 
Getreides ſind. Der dritten Behauptung gegen. 
über erklären die Kelteſten, daß allerdings nicht 
alles Gekaufte und Verkauſte angegeben du 
werden brauche; wenn aber Käufer oder Der- 
käufer ein Commiſſionär ſei, habe dieſer ein In⸗ 
terefje daran, die Preiſe notirt zu ſehen, weil er 
ſich damit ſeinem Auftraggeber gegenüber aus- 
weiſen könne. : 

Der Herr Major a. D. hat demnach bewieſen, 
daß er über die Stettiner Börſenverhältniſſe ge- 
ſprochen hat, ohne ſie zu kennen. Daß die Kelteſten 
der Stettiner Kaufmannſchaft ſeine Behauptungen 
ſofort zurückgewieſen haben, können ſich andere 
Vertreter der Intereſſen von Handel und In- 
duftrie ſolchen Angriffen gegenuber zum Muſter 
nehmen. 


Buitkamer und v. Stetten. 


Berlin, 14. Aug. der Gouverneur v. Putt- 
kamer hat ſich bereits nach der „Doſſ. 31g.“ der 
vorgeſetzten Behörde gegenüber du den Anſchuldi⸗ 
gungen geäußert, beſtreitet aber auf das ent- 
ſchiedenſte, feine amtlichen Pflichten verletzt zu 
haben. So ſagt er, als v. Stetten ſich auf der 
Expedition befand, habe er zufällig deſſen Zimmer 
betreten, das in unaufgeräumtem Zuſtande zurück- 
gelaſſen worden ſei. Dort habe er ein paar Bücher 
gefunden und dieſelden an ſich genommen, 
um fie zu leſen. Den Compaß habe er in dem 
Glauben, daß er Eigenthum der Regierung ſei, 
mitgenommen und auf jein Schreibpult geſtellt. 
Es ſei ihm niemals in den Sinn gekommen, die 
Zurückerſtattung dieſer Sachen zu verweigern. 

p. Stetten iſt von zuſtändiger Seite aufgefordert 
worden, ſich ebenfalls zu erklären. die Aufforde- 
rung war nach München adreſſirt und iſt dann 
v. Stetten nach Ungarn nachgeſchicht worden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Aug. Trotz aller Dementis iſt der 
Rücktritt des Gouverneurs v. Wißmann, wie 
die „Volks- 31g.“ aus vorzüglichſter Quelle er- 
fahren haben will, ſicher, und zwar auf Grund 
von Differenzen zwiſchen ſeiner Anſchauung über 
Landesveräußerungen mit Perſönlichkeiten, welche 
in verſchiedenen hohen, beſonders Colonialkreiſen 
von großem Einfluß ſind. 

— der erſte Hauptgewinn der Berliner Ge- 
werbe - Ausftellungslotterie im Werthe von 
25 000 Mk. iſt auf Nr. 277 815 gefallen. 


Abg. der des unlauteren Wett- 
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geliefert. 
„Was ein Schulmeiſter alles weiß“ 


dar; 
über ſprach ſich der „Preuß. Lehrerztg.“ zufolge 


der conſervativ-agrariſche Gegencandidat vom 
Rector Kopſch, der Graf Noſtitz auf Zobten bei 
Löwenberg in Schleſien, vor drei Jahren recht 
deutlich aus. Er ſagte unter anderem: „Da ftellen 
die Freiſinnigen ſo einen Berliner Schulmeiſter 
auf! Meine Herren, was weiß denn jo ein Schul- 
meifter? Ein Schulmeiſter weiß 1. wann der Erſte 
iſt, damit er ſich ſein Gehalt holen kann; 2. wo 
er ſein Tippel (Topf) nach Milch zu ſchicken hat, 
und 3. wo der Bäcker wohnt!“ — Alſo der con- 
rpative Herr Graf. 
Kolland. 

„der Atſchineſenkrieg, Endlich iſt es den 

Holländern gelungen, dem Feinde eine gründliche 


Bunte Chronik. 


Eine neue Wirkung der Röntgenſtrahlen. 
Es iſt ſchon mehrfach gemeldet worden, daß die 
Röntgenftrahlen zur Abſchwächung der Birulenz 
pathogener Bakterien benutzt wurden. Nachdem 
bisher ſolche Derſuche nur im Laboratorium und 
an Thieren mit günftigem Erfolge ausgeführt 
worden waren, geht man jetzt daran, die ge- 
wonnenen Refultate an Menſchen zu verwerthen. 
So hat der franzöſiſche Arzt Dr. Despeignes aus 
Lnon, geſtützt auf die jetzt herrſchende Anſicht, 
daß die Krebsgeſchwulſt auf paraſitärer Grund- 
lage beruhe, bei einem Patienten mit einem weit 
vorgeſchritlenen Magenkrebs die Beleuchtung der 
erkrankten Partie mit Röntgenſtrahlen ange- 
wendet. Der 50 jährige Kranke war durch ftarke 
Schmerzen, gegen welche Narkotika gegeben 
N werden mußten, und vor allem durch die ver- 
hinderte Rahrungs - Aufnahme ſehr herunter- 
gekommen, jo daß in kurzer Zeit aus reiner Er- 
ſchöpfung das Ableben zu gewärtigen war. Die 
Geſchwulft hatte die vordere Magenwand in eine 
ſtarre, gut durchfühlbare Maſſe verwandelt. Zu 
e JZeit (es war am 4. Juli) kam der Patient 
eie Behandlung von Dr. Despeignes. Es 
wurden täglich zwei Sitzungen von je halbſtün⸗ 
diger Dauer veranſtaltet, in denen die Geſchwulſt 
den Strahlen ausgeſetzt wurde. Nach acht Tagen 
wurde eine erhebliche Beſſerung feſtgeſtellt. Die 
Schmerzen hatten bedeutend nachgelaſſen, das 
Körpergewicht war ftehen geblieben, und was 
das Weſentlichſte it: die Geſchwulſt war auf. 
fallend kleiner geworden. Die Behandlung ſoll 
weiter fortgeſetzt werden. 


Der Schatz der „Danas“. 

Im Jahre 1811 war in Trieſt die im Hafen 
verankerte franzöſiſche Fregatte „Danas“ in die 
Luft geflogen. Die Exploſion hatte das Schiff 
zerſtört und im Hafen, wie in den angrenzenden 
Straßen ſchwere Verluſte an Menſchenleben und 
Hab und Gut verurſacht. Seit damals liegt der 
Schiffskörper am Meeresgrunde, und zwar, wie 
es wiederholt durch Taucher feſtgeſtellt wurde, in 
der Nähe des Molo San Carlo. Bisher blieben 
jedoch alle Anſtrengungen und Opfer an Zeit 
und Geld, das Schiff zu heben, erfolglos, da es 


ge- 


Niederlage beizubringen und damit dem lang- 
wierigen Kampfe eine günſtige Wendung zu geben. 
Die Holländer haben Lepong vermüftet, jene 
Landſchaft an der Weſthüſte, welche in der letzten 


Zeit den hartnäckigſten Widerſtaud leiſtete. Der 


Feind wurde ohne erheblichen Widerſtand in die 
Flucht gejagt, und Toekoe Omar ſelbſt entfloh 
auf einem der kleinen Segelboote, die die Ein- 
geborenen zu ihren Küſtenfahrten benutzen, nach 
Melabuh. Der „Condor“, ein mit Kanonen be- 
waffneter Schraubendampfer der niederländiſch⸗ 
indiſchen Marine, verfolgte ihn dorthin. Melabuh, 
ein kleiner Staat mit gleichnamigem Hauptorte, 
liegt ebenfalls an der Weſtküſte, aber bedeutend 
füdliher als Lepong; dort haben die Holländer 
eine Befeſtigung, und auch ein Controleur hat 
dort feinen Sitz. Toekoe Omar iſt aus dieſer 
Gegend gebürtig und hat dort noch einflußreiche 
Derwandte. 


. ——. | 
Einführung des Erſten Bürger⸗ 
meiſters. 


In einer etwa halbstündigen feierlichen Extra- 
ſitzung der Stadtverordneten-Derſammlung, welcher 


auch der Magiſtrat vollzählig beimohnte und zu 


welcher auch außerhalb der ſtädtiſchen Verwaltung 
ſtehende Bürger ſo zahlreich erſchienen waren, 
daß die Tribüne nicht ausreichte, fand Freitag 
Nachmittag die Einführung unſeres neuen Erſten 
Bürgermeiſters Herrn Delbrück ſtatt. 
glieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
Derſammlung waren dazu im Gala - Anzuge er- 
ſchieren. Nachdem ſie ſich bald nach 4 Uhr im 
ehemals weißen Saale verſammelt hatten, er- 
ſchienen die Herren Regierungspräfident v. Kolwede 
und Delbrück, geleitet von Herren Bürgermeiſter 
Trampe und den ſtellvertretenden Stadtverord⸗ 
neten - Borjtehern, Herren Damme und Berenz. 
Sofort nach ihrem Eintritt eröffnete der Bor- 
ſitzende Kerr Steffens, während die Berfammlung 
fih von den Sitzen erhob, die Sitzung mit der 
amtlichen Mittheilung von der aller höchſten Be- 
ſtätigung des Herrn Delbrück unter gleichzeitiger 
Entlaſſung aus dem Stagtsdienſte. Kerr Regie- 
rungspräſident v. Kolwede vollzog nunmehr die 
Einführung mit folgender Anſprache: f 

Meine Herren! Wenige Jahre erſt ſind verfloſſen, 
ſeit ich zu gleichem Zwecke wie heute in Ihrer Mitte 
erſchienen bin, um einen neugewählten Erſten Bürger- 
meiſter dieſer Stadt in ſein Amt einzuführen. : 

Den Mann, auf welchen damals Ihre Wahl gefallen 
war, hat unerwartet früh ein ſchweres Geſchick dem 
Kreiſe ſeiner Familie und der Stätte ſeines amtlichen 
Wirkens entriſſen, und Sie, meine Herren, ſind aufs 
neue vor die ernſte Pflicht geſtellt geweſen, einen 
anderen Mann an die Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung 
zu berufen. 

Des Königs Majeſtät haben mittels allerhöchſten 
Erlaſſes vom 18. v. M. in Folge der von Ihnen am 
21. Mai getroffenen Wahl den bisherigen königlichen 
Regierungsrat Delbrück als Erſten Bürgermeifter der 
Stadt Danzig für die geſetzliche Amtsdauer von 12 Jahren 
u beftätigen und denſelben gleichzeitig auf ſein An- 
leech aus dem Staatsdienſte in Gnaden zu entlaſſen 
geruht. 

Sie, Herr Erſter Bürgermeiſter, find hier ſchon lange 
kein Fremder. In mehrjähriger verantwortungsvoller 
ſtaatlicher Thätigkeit ſind Sie zu den geiſtigen Inter- 
eſſen unſerer Stadt, zu der wirthſchaftlichen Entwice- 
lung derſelben, zu ihrem ganzen öffentlichen 
ebenſo wie zu den Männern, auf deren Mit 
von jetzt ab are 3 in mannigfache 
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Wohle feiner Theile und indem Ihre Thätig 
jetzt ab dieſem gilt, kommt ſie gleichzeitig auch 
hin jenem zu gute. denn nach wie vor iſt es das 
öffentliche Wohl, für welches Sie arbeiten mit Kopf 
und Herz. Zahlreiche und wichtige Aufgaben auf dem 
Gebiete der communalen Selbſtverwaltung ſind in 
dieſer Stadt bereits gelöſt und erfüllt. Gleichwohl iſt 
das, was Ihrer Mitwirkung harrt, noch viel und der 
Moment, in welchem Sie an die Spitze der ſtädtiſchen 
Verwaltung treten, ein um ſo bedeutungsvollerer, 
als durch die Erweiterung des ſtädtiſchen Ge- 
bietes neue und große Aufgaben erwachſen. 
Das Vertrauen Ihrer Mitbürger hat Sie zur Förde⸗ 
rung und Löſung derſelben berufen, das Vertrauen 
der Staatsregierung und der Communalaufſichts⸗ 
behörden geleitet Sie auf dieſem Wege. der von 
Ihnen bereits in anderer Eigenſchaft geleiſtete Dienit- 
und Verfaſſungseid bindet Sie nach dem Geſet auch 
für dieſes Ihr neues Amt. Indem ich Ihnen hiermit 
eine beglaubigte Ausfertigung des Ihre Beſtätigung 
ausſprechenden allerhöchſten Erlaſſes übergebe, führe 
ich Sie nunmehr, wie hierdurch geſchieht, in Ihr Amt 
als Erſter Bürgermeiſter der Stadt Danzig ein und 


EEE PRRTENCHT TR NT EREEATTER TEEN ER TELERIETTETH FU 
außerordentlich tief im Schlamme ſtecht. Trotz⸗ 
dem wurden im Laufe dieſes Jahrhunderts von 
Privatunternehmungen viele Derſuche gemacht, 
die Fregatte zu heben, da ſich an Bord derſelben 
am Tage der Kataſtrophe drei Millionen Francs 
in Gold ſowie koſtbarer, für eine franzöſiſche 
Prinzeſſin beſtimmter Schmuck befunden hatten, 
und die franzöſiſche Regierung überdies auf die 
Bergung ſelbſt nur einer Kanone eine ſehr be- 
deutende Prämie ausgeſetzt hatte. Wie man der 
„Pr.“ aus Trieſt ſchreibt, iſt ſeit einigen Tagen 
wieder eine Unternehmung damit beſchäftigt, 
den Schatz im Meere zu heben; die Kerren 
Amadeo und Genoſſen laſſen drei Taucher am 
Meeresgrunde arbeiten. Diefen iſt es gelungen, 
einige Theile des Schiffsſkelettes bloßzulegen; die 
Unternehmer hoffen auf dieſe Weiſe den ganzen 
Schiffskörper, der nach der Anſicht der Taucher 
noch daliegt, bloßzulegen und mittels eines 
Krahnes an's Tageslicht zu bringen. 


Schlangenſchulze 

ift eine in Berlin bekannte Perſönlichkeit, die ein 
ſchwungvolles Geſchäft mit Reptilien, beſonders 
mit Kreuzottern, Blindſchleichen u. dgl., betreibt. 
Der Ruf Schulzes, der im Sommer die Wälder 
Deutſchlands bereiſt und oft nach Oeſterreich und 
bis in die Berge der Schweiz vordringt, iſt weit 
verbreitet. Er gilt als Autorität auf dieſem 
Gebiete und es giebi keinen Concurrenten, der 
mit der Schlangenfirma Schulze, die auf dem 
Wedding domicilirt, wetteifern könnte. Es dürfte 
intereſſiren, über den eigenartigen Geſchäftsbetrieb 
Näheres zu erfahren. Schulze, der jetzt 70 Jahre 
alt iſt, hat ca. 100 Agenten, Forſtleute, Land- 
wirthe etc, in ganz Deutſchland, denen es obliegt, 
die Reptilien zu fangen. Erhält er nun Auftrag, 
einen größeren Poften Schlangen zu liefern, ſo 


tritt er mit feinen Agenten, über deren Beftände 


er genau informirt iſt, in Verbindung und in 
kürzefter Zeit iſt das Geſchäft erledigt. Auf dieſe 
Weiſe konnte er einem bedeutenden Naturforſcher 
binnen zwei Tagen dreißig verſchiedene Schlangen- 
ſorten lebend zuſtellen. Schlangenſchulze, der 
Junggeſelle ift, hatte während der Gründerperiode 
der ſiebziger Jahre fein ganzes Vermögen vere 
loren und ſich dann auf ein Inſerat einer Londoner 
Thierparkgeſellſchaft hin als Agent gemeldet. Er 


Die Mit- 


unſerer 
Ihnen 


fertigen werden. 
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ehrenvolle Amt übernommen zu haben, welches Sie 


knüpfe hieran perſönlich auch meinerſeits den herz- 
lichen Wunſch, daß Ihre Wirkfamkeit an dieſer Stätte 
eine fruchtbringende fein und daß Ihre Thätigkeit 
Ihnen und der Ihrer Verwaltung anvertrauten Stadt 
alle Zeit zum Segen gereichen möge. 

Demnächſt richtete der Stadtverordnetenvorſteher 
Herr Steffens ungefähr folgende Begrüßungs⸗ 
worte an den neuen Erſten Bürgermeiſter: 

Der Kerr Regierungspräſident v. Kolwede hat ſo⸗ 
eben Sie in Ihr neues Amt eingeführt und Ihnen die 
beſten Wünfche der Staatsbehörden entgegengebracht. 

Geſtatten Sie nun auch mir, namens derjenigen Be- 
hörde, mit welcher Sie in Ihrer neuen Stellung am 
meiſten zu wirken haben, Sie hier als unſeren neuen 
Mitarbeiter bei ſchwerer und anſtrengender, hoffentlich 
aber auch ſegenbringender Arbeit zu begrüßen. 

Das Gebiet der Wirkſamkeit, aus dem Sie jetzt ge- 
ſchieden ſind, iſt zwar räumlich größer als dasjenige 
Ihrer neuen Wirkſamkeit, aber das neue ſtellt an 
Ihre Arbeitskraft größere Anforderungen, es iſt 
ſchwieriger und verantwortlicher, aber auch loh- 
nender und ausſichtsvoller. Sie waren 
Einer unter und neben Dielen, hier 
Sie der Erſte, das Kaupt einer großen Stadt 
mit 120 000 Einwohnern. Sie find für ihr Wohl- 
ergehen verantwortlich und welcher Ruhm und welche 
Ehre dabei zu erwerben iſt, lehrt Ihnen die Geſchichte 
der letzten 30 Jahre dieſer Stadt, deren Verwaltung 
Sie heute übernehmen, lehrt Ihnen namentlich die 
Wirkfamkeit unferes langjährigen Oberbürgermeiſters 
Geh imrath v. Winter. der Name v. Winter iſt 
rühmlich bekannt, weit über Deutſchland und Europa 
hinaus. Sorgen Sie dafür, daß der Name Delbrück, 
wenn Sie nicht mehr an dieſem Platze ſtehen, mit 
ſolcher Verehrung und neidloſen Bewunderung genannt 
werde, wie der des Herrn v. Winter. 

Wir haben in Sie die Erwartung geſetzt, daß Sie 
die Erkenniniß und Einſicht, die Fähigkeit und die 
Unabhängigkeit nach oben und unten beſitzen, um zum 
Wohle unjerer Stadt das hohe Amt verwalten zu 
können, zu welchem wir Sie berufen haben. 

Es iſt immer unſer Grundſatz geweſen, bei commu- 
nalen Wahlen von der politiſchen Stellung des 
Candidaten Abſtand zu nehmen und wenn uns 
von einer Seite vorgeworfen iſt, daß wir 
bei der letzten Wahl politiſch gewählt haben, 
ſo iſt dies, ganz abgeſehen von dem Um- 
ſtande, daß die conſervative Partei zu einem ſolchen 
Vorwurf nicht berechtigt iſt, weil ſie leider die 
verſchiedenſten Wahlen nur nach politiſchen Rückſichten 
vornimmt, unrichtig. die Wahl ſchwankte damals 


zwiſchen zwei Männern, die wir beide für geeignet 


hielten, einem Conſervativen und einem Fortſchritts - 
mann, und es gab nicht die Politik, ſondern das hohe 
Lebensalter des conſervativen Candidaten den Ausſchlag. 
Auch bei den früher ftattgehabten Wahlen haben wir ohne 
Anſtand Conſervative gewählt, wenn fie nur geeignet 
ſchienen. Die Ausübung dieſes Grundſatzes wird nun aber 
immer mehr erſchwert, da es unmöglich iſt, für jede, 
ſelbſt für die conſervativſte Stadt einen Mann zu 
wählen, der durch Verhetzungen gegen den Kandel 
und gegen den Kaufmannsſtand das Wohl der Stadt 
zu untergraben ſich bemüht. 

Wir waren der Anſicht, daß wenn wir einen Mann 
an eine ſolche Stelle berufen haben, er mit uns voll 
und ganz nach oben und nach unten das Wohl 
Stadt erſtreben werde, und haben 
geglaubt, daß Sie es thun wollen. 
Wir find überzeugt, daß Sie das Vertrauen recht 
Sie werden uns ſtets bereit finden, 
die Vorlagen, die Sie uns machen werden, mit Wohl- 
wollen und Sachlichkeit zu behandeln, und wenn einmal 
Meinungsverſchiedenheiten hervortreten, für Sie einen 


billigen Ausgleich zu ſuchen. Auf dem Thore unſerer 


Stadt 
res 
Dieſe 


ſteht der Spruch: Concordia magnae 
crescunt, discordia maximae dilabuntur. 
n Wahrſpruch haben Masiftrat und Gtabtverord- 
in den 33 Jahren, in denen ich dieſer Berfamm- 
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; 'ache e ihn auch zu dem Ihrigen. Möge der 
heutige Tag Ihnen Zeit Lebens ein dies festus bleiben 
und mögen Sie es nie bereuen, das ſchwere, aber 


heute antreten. das wünſche ich Ihnen von Kerzen 
und heiße Sie herzlich willkommen, 


Herr Delbrück beantwortete die Begrüßungen 
in folgender, gegen den Schluß hin und am 
Schluſſe mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Anſprache: 

Meine Herren! Ich habe heute in erſter Linie zu 
danken! Zu danken für das wohlwollende Vertrauen, 
daß mir aus den eben gehörten Worten des Herrn 
Regterungspräſidenten und des Herrn Stadtverordneten⸗ 
Vorſtehers entgegenklingt, zu danken für das Per- 
trauen, daß Sie, meine Herren Stadtverordneten, mir 
erwieſen haben, indem Sie mich auf den verantwortungs- 
vollen Poſten Ihres Erſten Bürgermeiſters ſtellten. 

Ich muß dieſes Vertrauen um ſo höher anſchlagen, 
als ich die Gründe zu würdigen vermag, die meine 
Wahl manchem unter Ihnen ſchwer gemacht haben oder 
unerwünſcht erſcheinen laſſen mußten. 

Ich werde mich redlich bemühen, durch treue Pflicht- 
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wurde engagirt und iſt heute ein vermögender 
Mann. 


Der Ingenieur Otto Lilienthal, 
der bei einem Zlugverſuche um's Leben ge- 
kommen iſt, beſchäftigte ſich, wie bekannt, ſeit 
Jahren mit Derſuchen zur Lehre vom Fliegen. 
Er war durchaus kein Schwärmer und 
phantaſtiſcher Erfinder, wie wohl viele meinen, 
die von ſeinem Probleme hören. Er ging bei 
ſeiner Arbeit vielmehr durchaus wiſſenſchaftlich 
vor. Ehe er mit ſeinen Derſuchen begann, 
ſtudirte er geraume Zeit, was Phnliker und 
Phyſiologen zur Theorie vom Dogelfluge zu- 
ſammengebracht haben. Aus der Analyſe der 
Erſcheinungen des Vogelfluges leitete Lilienthal 
die Grundidee für feinen Zlugapparat ab, die 
Forſchungen Lilienthals fanden bei Phyſikern, 
Meteorologen und Phyſiologen Anklang. Ins- 
beſondere wies Ludwig Boltzmann, Profeſſor der 
Phnfik, früher in München, jetzt in Wien, auf die 
Bedeutung der Lilienthal'ſchen Forſchungen 
wiederholt hin. Er betonte, daß Lilienthal auf 
dieſem, als utopiſtiſch oft gering geſchätzten 
Gebiete neue Wege gewieſen habe. Die Ergebniſſe 
feiner Studien legte Lilienthal in einer Reihe 
von Abhandlungen in Fachzeitſchriften, vor- 
nehmlich aber in dem Werke „Der Bogelflug als 
Grundlage der Sliegekunſt“ nieder. Lilienthal 
zählte zu den Führern des Vereins zur Pflege der 
Luftſchiſſahrt. 

Es dürfte weite Kreiſe intereſſiren, zu hören, 
daß Herr Lilienthal auch der Erfinder eines bei 
der Kinderwelt ſehr beliebten und belehrenden 
Unterhaltungsmittels war. Er hat den Stein- 
baukaſten erfunden, jedoch die Erfindung für 
eine geringe Summe ſeiner Zeit verkauft. 


Verhängnißvolle Walrohjagd. 
Chriſtiania, 8. Aug. daß das Walroß unter 
Umſtänden ein recht gefährliches Jagdthier ſein 
kann, zeigt wieder ein ſchon kurz gemeldeter Un- 
glücksfall bei einer Walroßjagd im Eismeer, dem, 
wie aus Hammerfeſt gemeldet wurde, der Har- 
. Holm, ſein Sohn und ein ſchwediſcher 
angmann zum Opfer gefallen ſind. das mit 
vier Perſonen beſetzte Fangboot griff, wie der 
„Doſſ. 31g.“ geſchrieben wird, ein Walroß an, 


dort 
find W 


nerdbar befolgt, und wir haben | 


erfüllung im Kleinen wie im Großen, den Erwartungen 
zu entſprechen, die man von den verſchiedenen Seiten, 
von Seiten der hol. Staatsregierung und von Ihrer 
Seite an meine Amtsführung knüpft. Ich will die In- 
tereſſen der Stadt Danzig und ihrer Bürgerſchaft nach 
meinem beſten Wiſſen und Können fördern und meine 
ganze Persönlichkeit für dieſelben einſetzen. 

Ich übernehme damit eine Aufgabe, groß und viel- 
feitig genug, um ein Menſchenleben auszufüllen und 
geeignet, die Phantaſie jedes ſchaffensfreudigen Mannes 
gefangen zu nehmen. Ich bin mir aber auch ihrer 
Schwierigkeiten voll bewußt und ich werde im Hinblick 
auf die hiſtoriſch gewordenen Leiſtungen eines Winter, 
im Hinblick auf den eiſernen Fleiß und die vielſeitige 
Bildung meines durch einen frühen Tod aus dem Amte 
abberufenen jüngſten Herrn Amisvorgängers nicht ohne 
Bedenken mein neues Amt übernehmen, wenn ich nicht 
wüßte, daß ich in eine Verwaltung mit bewährten 
Traditionen einirete und berufen bin, in den ſtädtiſchen 
Körperſchaften mit einem Kreiſe von Männern zu 
arbeiten, die in guten und in böſen Tagen die Inter- 
eſſen der Stadt mit Erfolg vertreten haben. 

Es iſt ja auch nicht in eines einzelnen Mannes Kand 
gelegt, und liegt nicht im Rahmen der geſetzlichen Be- 
fugniſſe eines Erſten Bürgermeiſters, umwälzend in 
die wirthſchaftlichen und communalen Derhältniſſe 
eines großen Gemeindeweſens einzugreifen. Die großen 
Aufgaben, vor denen wir in dieſer Kinſicht ſtehen, ſind 
uns durch die Verhältniſſe gewieſen. Freilich werden 
bei dem Streben nach den gegebenen Zielen die 
Meinungen oft auseinander gehen über die Grenzen 
des Nothwendigen und Erreichbaren, über die Zweck 
mäßigkeit und Durchführbarkeit der zu wählenden 
Mittel und über die richtige Bewerthung der mit ein- 
ander kämpfenden Intereſſen. In dieſem Kampfe der 
Meinungen in engſter perſönlicher Fühlung mit Ihnen 
und der geſammten Bürgerſchaft den richtigen Curs zu 
finden und zu halten, wird meine Aufgabe und mein 
Streben ſein. 

Meine Herren! Die Formen, in denen ſich nach den 
Beſtimmungen der Städteordnung unſere communale 
Verwaltung bewegen muß, entſtammen in ihren Grund- 
zügen einer großen Zeit, in der es galt, alle Kräfte 
zu beleben und zuſammenzufaſſen zu gemeinſamer hin- 
gebender Arbeit für das große Ganze, für das ſchwer 
heimgeſuchte Vaterland. 

Wie ich dieſe Formen heilig halten und insbeſondere 
die Rechte der ſtädtiſchen Körperſchaften achten und 
vertreten werde, jo will ich auch, was an mir iſt, 
dazu thun, daß der Geiſt lebendig bleibe, der dieſe 
Formen geſchaffen hat, der Geiſt gemeinſamen, ſelbſt⸗ 
loſen Schaffens für das Gemeinweſen. Ich hoffe, daß 
es uns dann nicht an der Freude über unſere Arbeit 
und nicht am Erfolge fehlen wird. 

Damit war die Sitzung beendigt. Die Mit- 
glieder des Magiſtrats verſammelten ſich nun im 
rothen Saale, wo Herr Bürgermeiſter Trampe 
die Magiſtratsmitglieder dem Herrn Erſten 
Bürgermeiſter vorſtellte und denſelben inmitten 
dieſes Collegiums begrüßte. 

* 


zur Begrüßung des Erſten Bürgermeiſters 
Herrn dellbrüch hatten ſich im Anſchluß 
an den Einführungsact im Rathhaufe Freitag 
Abend die Mitglieder der ſtädtiſchen Be- 
hörden im Schützenbausſaale zu einer geſelligen 
Feier vereinigt, deren Hauptbeſtandtheil ein Abend- 
eſſen von vier Gängen bildete. In ſeinem Kaiſertoaſte 
erwähnte Herr Oberpräſident v. Goßler zunächſt des 
Ereigniſſes des Tages. Die Gtadiverwaltung be= 
grüße einen neuen Führer an ihrer Spitze, mit 
dem fie im gegenſeitigen Vertrauen und in Ein- 


tracht an der Löſung bedeutungsvoller Aufgaben, 


die für die Schaffenskraft genialer Männer noch 
immer weiten Spielraum laſſen, arbeiten wolle 
zu heilſamer Entwickelung dieſes ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinweſens, deſſen Wahlſpruch „Weder unüber⸗ 
legt noch furchtſam“ ſei. Aber auch dies engere 
Gemeinweſen könne nur leben und ge— 
deihen im großen Verbande, darum dürfe 
der Blick nicht in den Mauern und Wällen 
der Stadt haften bleiben, ſondern müſſe ſich 
darüber erheben hinaus in Provinz, Vaterland 
und Reich. Den Frieden in der Stadt zu wahren, 
ſei unſere ſchöne Aufgabe, um ſo dankbarer 
erheben wir Herz und Blich zu dem erhabenen 
Schirmherrn des Friedens in Vaterland und 
Reich, dem ſomit unier erſter Dankestribut gelle. 
— Nach dem Kaiſerhoch brachte Kerr Steffens 
dem neuen Erſten Bürgermeiſter einen Will- 
kommenstrunk dar. Wie zuvor an ernſter Stätte, 
begrüße er ihn auch hier, „wo wir ſo fröhlich 
beiſammen ſitzen und einander fo lieb haben“, 
mit dem Wunſche, daß Herr delbrück fortan die 
Stadt Danzig ſo lieb gewinnen und „ſo lieb 
haben“ möge. Seine Hand ſolle fortan das Wohl- 
fahrtsſchiff der Stadt lenken, die Bemannung ſei 
faſt vollzählig verfammelt und biete vertrauens 


wobei der Karpunier in üblicher Weiſe die an 
einer Leine bejeftigte Karpune auf das Thier 
schleuderte. das verwundete Walroß geberdete 
ſich wie raſend, fuhr auf das Boot los und 
bohrte feine beiden mächligen Eckzähne in das 
kleine verdeckte Vordertheil. Mit einem kräftigen 
Ruck gelang es zwar dem Karpunier, das Thier 
über Bord zu drücken, es machte jedoch jojort 
einen neuen Angriff und legte ſich nun mit dem 
Vordertheil auf den Schiffsbord. Bei dem ge- 
waltigen Gewicht, den das Walroß hat, ſchlug 
das Fahrzeug um, und die vier Männer ſtürzten 
in's Waſſer. Unter großer Anſtrengung gelang 
es ihnen jedoch, auf die Wölbung des umge- 
ſtürzten Bootes zu klettern, doch waren ſie kaum 
oben, als das raſende Thier von neuem auf 
das Fahrzeug losging und es nochmals zum 
Kentern brachte. Dabei ertranken dann 
der Harpunier, ſein Sohn und der Schwede, 
während es dem Vierten, einem Zinnen, gelang, 
ſich zu retten. Auch der verſtorbene Polarforſcher 
Aſtrup berichtet in ſeinem Week über die Pearn- 
ſchen Expeditionen nach Norogrönland von der 
Gefährlichkeit dieſer Thiere in gereiztem Zuſtande. 
Bier Mitglieder der Pearn'ſchen Expedition, 
Dr. Cook, Gibſon, der Mineraloge Berhoeff und 
Afttup und ein Eskimo ſchoſſen bei einer Boot⸗ 
fahrt in der Walfiſchbai einige auf einer Eisſchalle 
liegende Walroſſe, worauf ſie ſich zu ihrem Er⸗ 
ſtaunen in kurzer zeit von gegen hundert 
ſchwimmenden Walroſſen umgeben ſahen, die ihr 
Boot brüllend und ſchnaubend umringten. Nur 
dem Umftande, daß alle mit Schnellfeuergewehren 
ausgerüftet waren, hatten fie es zu danken, daß 
fie ſich die Thiere vom Leibe halten konnten. 
Dabei mußten ſie oft die Axt anwenden, um die 
Walroſſe an den Verſuchen, ihre langen Zähne 
über die Bootkante zu bringen, zu hindern. Auf 
dieſe Weiſe haben in früheren Zeiten bei Spitz 
bergen häufiger Walroßjäger ihr Leben berloren. 
Auf Spitzbergen und der Bäreninſel gab es 
früher Walroſſe in ungeheurer Menge, ſie wurden 
aber durch die fortgeſetzte Maſſenvernichtung durch 
die Jangleute der verſchiedenen Nationen ebenſo 
wie ber Walfiſch bei Spitzbergen ausgerottet 
Walr ( ſe find jetzt noch am häufigſten an den 
Nord- und Oſtküſte Spitzbergens. i 
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nicht daß er ihm etwas in's Ohr blajen wolle, 


voll die Hand dem Steuermann. Möge er mit 
feiter Hand das Ruder ergreifen, er dürfe dann 
ſchon auf die Mannſchaft zählen, die der An- 
ſchauung huldige, hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott. 
Großes, Bedeutendes ſei unter den Vorgängern 
eleiſtet, aber es bleibe noch genug zu thun, um 
dem Lebensdrang eines thatkräftigen Mannes zu 
genügen. Er begrüße Kerrn Delbrück in der 
juverſichtlichen Erwartung, daß er der rechte Mann 
dafür ſein werde. Dieſem Gruß ſchloß ſich namens des 
Magiſtrats-Collegiums Hr. Bürgermeiſter Trampe 
an, indem er zugleich der Gattin des neuen Erſten 
Bürgermeiſters, der ſich nun auch ein weites Feld 
ſegensreicher Wirkſamkeit als Mithelferin in der 
bürgerlichen Liebesthätigkeit darbiete, einen herz- 
lichen Willkommensgruß darbrachte. — Alsbald 
erwiderte Herr delbrück in kurzer, verbind- 
lichſter Weiſe auf dieſe Bewillnommnungen. Er 
habe ſich ſtets in Weſtpreußen und ganz beſonders 
in Danzig wohl gefühlt. Wenn er daran gedacht 
habe, daß ihn einmal der Dienſt nach einer 
anderen Stadt hinführen könne, ſo ſei es ihm ein 
ſchmerzlicher Gedanke geweſen, aus Danzig ſcheiden 
zu müſſen, wo er ſtets ſo glücklich geweſen 
ſei. Er werde ſtets ein treuer Bürger Danzigs 
fein und feine Pflicht mit Freude und Luft er- 
füllen, auch ſeine Kinder wolle er zu tüchtigen 
Danzigern zu erziehen ſuchen. Allen Dank wolle 
er in dem Rufe zuſammenfaſſen, die Stadt Danzig 
mit all ihrem Schönen, ihrer herrlichen Natur- 
umgebung, ihrer großen Geſch ichte, ihrem echt 
deulſchen Geiſte, ihren treuen, betriebſamen 
Bürgern lebe hoch! — Hr. Stadtrath Ehlers hob in 
einem Trinkſpruch auf den Herrn Oberpräſidenten 
hervor: Zm Mittelpunkt der heutigen Feier ſtehe die 
ehrwürdige Stadt Danzig. Sie habe zu aller Zeit 
der Oberaufſicht nicht entbehrt. Zur Zeit des 
deutſchen Ordens habe fie eine große Blüthe er- 
lebt, bis fie mit ihrer Auſſichtsbehörde auseinander 
gekommen ſei. Doch er wolle nicht in ſo ernſter 
Zeit unnöthig Ironie walten laſſen. den da- 
maligen Zwiſtigkeiten mit dem Orden habe 


übrigens unlauterer Wettbewerb zu Grunde 
gelegen, denn der Orden ſei auch ein 
großer Handelsmann geweſen. Dann ſei 


die Stadt unter die Oberaufſicht Polens ge- 
kommen, die der Stadtgemeinde ungemein be- 
quem geweſen ſei, denn wenn ſie einmal, wie 
ſolches das farbenprächtige Bild in unſerem 
Rathhaufe lehre, mit den polniſchen Königen in 
Iwiftigheiten gerathen ſei, dann habe die Stadt 
schließlich Geld gegeben und damit alles wieder 
ausgeglichen. Er komme nun auf das 


Jahr 1772, in welchem der einzige Friedrich 
die Stadt fo ſchwer belagert habe, wie 
das nie zuvor geſchehen ſei. Er habe 


dieſes aber mit dem weitausſchauenden Blick 
und in dem Gedanken gethan, die Perle 
am Oſtſeeſtrande für ſich, Preußen und damit 
für Deutihland zu erwerben. Wir könnten Gott 
danken, daß in der Bruſt des Königs ein hartes 
Her; geſchlagen und er uns gezwungen habe, 
Preußen zu werden und Deutiſche zu bleiben. 
Das ſei unſere dauernde Zukunft. Zetzt ſei es 
nicht mehr nothwendig, Geld zu geben, um in 
Frieden leben zu können. Die preußiſche Bureau 
kratie, welche nunmehr die Aufſicht führe, ſei ge- 
tragen von einem treuen und ernſten Pflicht- 
gefühl für das Wohl der Stadt. Mitunter kämen 
allerdings Meinungsverſchiedenheiten vor, ſo 
habe z. B. der Kerr Polizeipräſident über Straßen- 


ſprengungen etwas weitgehende Anſichten, auch 


fei fein Finanzplan, den er als Kämmerer müh- 
ſam ausgearbeitet habe, mitunter mit ſtrengen 
Augen angejehen worden, aber daran zweifle 
niemand, daß die Aufſichtsbehörde das Wohl der 
Stadt im Auge habe. Eine ganz beſondere Gnade 
habe uns aber unſer Kaiſer erwieſen, daß 
er an die Spitze unſerer Provinz einen Nann 
geſtellt habe, der nicht nur von einem hohen 
Pflichtgefüyl beſeelt ſei, ſondern der auch mit 
frohem, herzlichem Bürgerſinn an allem, was 
uns bewegt, Theil nimmt. Er müſſe ge- 
ftehen, daß Excellenz v. Goßler auf dem Künſtler⸗ 
feſt ſein Her; gewonnen habe, denn wer mit 
ſolcher Friſche und inniger Antheilnahme ſich in 
das bürgerliche Leben hineinmiſche, der 
meine es gut mit den Bürgern. Wir 
freuen uns, daß wir nicht mehr eine kleine, 
auf ſich allein angewieſene Stadtgemeinde, 
ſondern ein feſt eingefügtes Glied des preußiſchen 
Staates und des deutſchen Reiches find. Was 
uns als ſolches auferlegt wird, das wollen wir 
tragen als deutihe Männer. In dieſem Sinne 
wenden wir unſere Blicke auf die weiteren Per. 
dände, auf die Provinz, den Staat und das 
deuiſche Reich und in dieſem Sinne trinken wir 
auf das Wohl unſeres Oberpräſidenten Kerrn 
u. Goßler. 


Herſlich dankte Herr Oberpräſident v. Goßler 
für dieſen Toaſt. Es gereiche allen Beamten und 
bejonders ihm ſelbſt zu großer Freude, wenn 
dei einer ſolchen Bürgerſchaft in ſolcher Weiſe 
ihrer gedacht werde. Er wolle ſeinem Kerrn 
Vorredner nicht auf das Gebiet der Geſchichte 
folgen, ſeien doch die Zwiſtigkeiten mitunter ſo 
ftark geweſen, daß die Auſſichtsbehörde den 
Bürgermeiſter todt geſchlagen hätte. Der heutige 
Tag ſei für ihn als Beamter und Menſch ein 


viel bewegter. Er verliere einen Beamten, 
den er hoch geſchätzt habe, an deſſen 
Entwickelung er freudig mitgearbeitet habe. 


Es gereiche ihm zu hoher Genugthuung, daß 
es ihm gelungen ſei, dieſe Entwickelung ſoweit zu 
fördern, daß nun eine freie Bürgerſchaft aus 
freiem Willen ihn zu dem Leiter ihrer Geſchicke 
berufen habe. da müſſe man doch ſagen, daß 
ſeine Wiege keine ſchlechte geweſen ſei. Er werde 
mit Herrn delbrück ſtets innig verbunden bleiben, 


ſondern daß derſelbe ſtets ſein Ohr haben und 
daß auch er auf ihn hören werde. Es werde wohl 
auch einmal vorkommen, daß ſie verſchiedener 
Meinung ſeien, aber unter ernſi ftrebenden, 
objectiv urtheilenden Männern gebe es eben 
nur Differenzen der Meinungen, für die der 
Ausgleich ſteis durch unbefangene Prüfung, durch 
gegenseitiges Abwägen der Gründe und Abſichten 
leiht gefunden werde. Es ſei ſchwer zu er 
kennen, ob etwas dauernd bleiben werde und 
es ſei ſchwierig, die Linie zu ziehen, auf der 
Danzig zu wandeln habe. Kier müſſe man Vor- 
ſicht walten laſſen, denn man könne niemals 
etwas ungeſchehen machen. Er trinke auf das 
feſte Zuſammengehen der ſtaatlichen Behörden, 
er trinke auf die Zukunft der alten freien 
deutſchen Stadt ‚auf die Zukunft Danzigs. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Auguſt. 
Detterausfihten für Sonntag, 16. Auauft, 
und zwar für das nordöſtliche Deutihland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm, meiſt trocken, 
windig. 


* 
* 

» Beamtenvorſtellung. Im weißen Saale 
des Rathhauſes wurden heute Mittag durch 
Herrn Bürgermeiſter Trampe Herrn Erſten 
Bürgermeiſter Delbrück die ſämmtlichen Bureau-, 
Kaſſen- und Unterbeamten des biefigen Magiſtrats 
ſowie die Vorſteher der ſtädtiſchen Inſtitute etc. 
vorgeſtellt. 


* 

* Plötzlicher Tod. Herr Baurath Hermann 
Barnick aus Marienwerder, welcger als ſolcher 
am 1. Oktober v. Is. in den Ruheſtand trat, 
hatte noch als Penſionär im Alter von 71 Jahren 
das Amt als Deichinſpector übernommen. In 
dieſer Function kam er geſtern per Bahn nach 
Danzig, um auf der hieſigen Merten'ſchen Dampf- 
kefjel- und Maſchinenfabrik eiserne Thore abzu- 
nehmen. Bei der Fahrt vom Bahnhof dorthin 
ereilte ihn in einer Droſchke ein plötzlicher Tod 
durch Lungenſchlag. 


2 
„Verkauf von Wallgelände. Betreffs des 
weiteren Berkaufes von Wallgelände zur Be- 
bauung hat der Magiſtrat für die am nächſten 
Dienstag abzuhaltende Stadtverordneten Sitzung 
folgende Vorlage gemacht: 5 . 

Bon dem ſeitens der Stadtgemeinde käuflich er- 
worbenen Feſtungsgelände nördlich vom Hohenthor 
ſind bisher von dem Blocke Ia und b des Bebauungs- 
planes (öwiſchen dem Kohenthor und der neuen Straße 
vom Kolzmarkt nach Neugarten) die folgenden Stücke 
freihändig verkauft worden: a) rund 2320 Qu. Meter 
für 110 Mk. pro Qu. Meter an Herrn Zeute; 
b) rund 530 Qu.-Meter für durchſchnittlich 100 Mk. an die 
Beſitzer der fünf anliegenden Grundſtücke Kohlenmarkt 
Nr. 17, 18/19, 20, 21 und 22, unter der dem Magiſtrat 
vorbehaltenen Austheilung der fünf Einzelparzellen an 
die Anlieger zum Preiſe von je 70 Mk. und für die 
Eckparzelle von 150 Mk. pro Qu.-Mtr.; e) rund 1152 Qu. 
Meter für 100 Mk. pro Qu.-Meter an Herrn Jacob; 
d) rund 1061 Au.-Meter — einſchließlich des Reſt⸗ 
grundſtücks von Kolzmarkt 15 für 120 Mk. pro Qu. 
Meter an Kerrn Georg Mix — zuſammen ca. 5063 Qu.- 
Meter für zuſammen rund 550 700 Uk. 

Hiernach bleiben von dem Block Ia noch zu ver- 
kaufen: 5053 Qu.-Meter einſchließlich 718 Qu-Meter 
desjenigen Geländeſtreifens, welcher in einer Tiefe von 
8,8 Meter bis 12,4 Meter hinter den Grundſtücken 
Kohlenmarkt Nr. 7—13 liegt und für die Arrondirung 
dieſer Grundftücke beſonders in Betracht kommt. Wir 

aben zwar mit den Eigenthümern dieſer Grundſtücke 
über den freihändigen Verkarf der 718 QAu.-Meter ver- 
handelt, bisher aber Kaufgebote, welche wir zur An- 
nahme empfehlen könnten, noch nicht erhalten. Unter 
dieſen Umſtänden beabſichtigen wir, in Uebereinſtimmung 
mit der techniſchen Commiſſion für die Wallniederlegung, 
das noch nicht verkaufte Gelände des Blocks La öffentlich 
auszubieten, und zwar auf Grund des vom Herrn Stadt- 
baurath entworfenen Planes und der zugehörigen Taxen 
1 der beiliegenden Bietungsbedingungen. Es ſollen 

abei auf die einzelnen Landſtücke Gebote erfordert 
werden ſowohl einſchließlich wie auch ausſchließlich der 
einzelnen Stüche des erwähnten Zeländeſtreifens von 
718 Qu.-Meter hinter Kohlenmarkt Nr. 7—13. Gleich- 
zeitig beabſichtigen wir, ebenfalls in Uehereinſtimmung 
mit der genannten techniſchen Commiſſion, auch den 
gegenüber Block la belegenen Block XII, auf welchen 
eine Anzahl freihändiger Gebote gemacht worden iſt, 
zur öffentlichen Kusbietung zu ſtellen. 
Für den Block la jollen u. a. folgende Bau- 
bedingungen vorgeſchrieben werden: 

Die Gebäudehöhe darf nicht über 22 Meter betragen, 
gemeſſen von der Oberfläche des Bürgerſteiges dicht 
am Gebäude bis zur Oberkante des Hauptgeſimſes 
und, wo die Anlage einer Attika beabſichtigt wird, 
bis zu deren Oberkante. Bei Giebelhäuſern wird die 
Köhe bis zum unteren Drittel der Höhe des Giebel. 
dreiechs, bei Manſardendächern (Dächer mit ſteilerer 
Neigung als 450 gegen den Horizont) bis zu dem 
Punkte gemeſſen, wo dieſelben gebrochen ſind. Jedes 
zum Bewohnen oder zum dauernden Aufenthalt von 
Menſchen beſtimmte Gebäude iſt ſo anzulegen, daß ein 
Viertei der Geſammtfläche des ganzen Grundſtücks, 
von welcher Vorgärten vorweg abgezogen werden, als 
freier unbebauter Hofraum oder Garten verbleibt. 
guch muß jeder für ſich beſtehende Kof mindeſtens 
40 Qu.-Meter Grundfläche bei 5 Meter geringſter Ab- 
meffung erhalten. Soll die Bebauung in einer Tieſe 
von mehr als 35 Meter von der Bauchfluchtlinie ab 
geſchehen, ſo müſſen alle hinteren Gebäude und Seiten- 
flügel mittels einer Zufahrt von mindeſtens 
2,30 Meter lichter Breite, oder einer durch 
die vorliegenden Gebäude führenden und zwiſchen 
maſſiven Mauern liegenden Durchfahrt von durchweg 
2,30 Meter lichter Breite und 2,80 Meter lichter Köhe 
mit der Straße in Verbindung gebracht werden. Ge: 
werbliche Anlagen, welche dem § 16 der Gewerbe ; 
ordnung unterliegen, ſowie Dampfkeſſelanlagen und 
Dampfſchornſteine dürfen nur mit Zuſtimmung der 
Stadtgemeinde auf den verkauften Grundſtücken er- 
richtet werden. 

Für den Block XII ſind im weſentlichen folgende 
Baubedingungen entworfen: 

Auf Block XII iſt die geringſte Fagadenbreite auf 
10 Meter zu bemeſſen. Die Gebäude dürfen aufer 
dem Kellergeſchoß von höchſtens 2 Meter Köhe über 
dem Bürgerſteige und dem Erdgeſchoß nur noch ein 
Stockwerk enthalten. die Ausnutzung ſteiler Dächer 
für Wohn- und Wirthſchaftszwecke und der hierdurch 
bedingte Ausbau des Dachgeſchoſſes als drittes Ge- 
ſchoß it jedoch geſtattet. Die Bebauung der vier ab- 
gelheilten Bauparzellen A, B, C, D foll als eine offene 
Bebauung in der Weiſe erfolgen, daß die mittlere 
Parzelle C — falls fie nicht wie A, B. D bebaut wird 
— mit einer in ſich zuſammenhängenden Käuſerreihe 
mit architektoniſcher Ausbildung der Anſichten nach 
allen Seiten iu bebauen iſt. Die Parzellen A, B, D 
ſollen mit allſeitig freiſtehenden Wohnhäuſern bebaut 
werden, und es müſſen ſämmtliche Anſichten dieſer 
Wohnhäufer eine gleichwerthige architekfoniſche Aus- 
geſtaltung erhalten. Die Entfernung dieſer Wohnhäuſer 
unter ſich und von den Nachvargrenzen muß mindeſtens 
9,0 Meter, von den Grenzen des Irrgartens mindeſtens 
3,0 Meter betragen. Bei der Bebauung von 
einzelnen Grundſtücken muß mindeſtens ¼ der Ge⸗ 
ſammtfläche des ganzen Grundſtücks, von welcher Vor⸗ 
gärten vorweg abgezogen werden, als freier unbebauter 
Hofraum oder Garten verbleiben. Außerdem mu 
jeder für ſich beſtehende Hof mindeſtens 40 Qu.-Meter 
Grundfläche bei 5,0 Meter geringſter Abmeſſung er- 
— Gewerbliche Anlagen, welche dem 8 18 der 

ewerbe-Ordnung unterliegen, ſowie Dampfkeſſel-An⸗ 
lagen und Dampfſchornſteine dürfen nur mit Zuftim- 
mung der Stadtgemeinde auf den verkauften Grund- 
a le f. 1 Umfriedigungen der einzelnen 

ollen nur in met i r 
Drahtgeflechten beftepen. allenen Gittern ode 


* 
* 

* Marhkthallenverkehr. Wie ſtark der Ver- 
kehr heute Vormittag in der Markthalle geweſen 
ift, geht am beſten aus der Thatſache hervor, daß 
in den Stunden von 4 bis 7 Uhr Vormittags an den 
Thoren der Markthalle 944 Wagen, in der Nachbar- 
ſchaft 120 Wagen abgefertigt ſind, ſo daß ſich der 
Geſammtverkehr auf 1064 Wagen ſtellt. Bereits 
vor 4 Uhr Morgens warteten Hunderte von der 
käufern vor den Thoren, um ſich einen Stand zu 


7 feſt für ſeine Mitglieder. 


ER 


ſicher n. Eine Stunde fpäter waren fämmtliche Stände 
vergeben, fo daß ca. 150 Reflectanten abgewieſen 


werden mußten. der Beſuch war am ſtärkſten 
zwiſchen 9 und 10 Uhr, wo wiederum ein ſolches 


Gedränge herrſchte, daß ſtellenweiſe ein regel- 
rechtes Kaufen und Verkaufen nicht möglich war. 
Nach der Schätzung der Beamten, die durch 
gelegentliche Zählungen unterſtützt wurde, 


die Markthalle beſucht. 


als am Sonnabend die Markthalle zu beſchicken, 
ſo würde der Verkehr ſich ſchnell regeln. Leider 
haben alle Anſtrengungen des Herrn Inſpectors 
Beſen, die Landleute zum Aufgeben ihrer alten 
Gewohnheiten zu bewegen, ſich bis jetzt erfolglos 
erwieſen. 5 

* 

„Neue Kundertmarkſcheine find ſeit kurzem 
in Derkehr gekommen. Sie zeigen gegen die 
älteren Scheine verſchiedene Veränderungen. 
Während bisher die vordere Seite nur einen 
Stempel des Reihsbankdirectoriums trug, ſind 
jetzt zwei Stempel vorhanden. Die Nummer des 
Scheines iſt in rothen Zahlen auch auf der Rück- 
ſeite, und zwar in der Mitte oben und unten, 
angebracht. Die Namensunterſchriften des Reichs- 
bankdirectoriums enthalten mehrfach andere 
Namen als bisher; auch beträgt die Zahl acht, 
während die alten Scheine nur ſieben Unter- 
ſchriften hatten. Farbe und Größe der Scheine 
iſt jedoch unverändert geblieben. 


j * 

„Schlacht- und Viehhof. In der ver- 
angenen Woche ſind geſchlachtet worden: 
96 Bullen, 18 Ochſen, 97 Kühe, 173 Kälber, 608 
Schafe, 3 Ziegen, 1064 Schweine und 7 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 47 Ninderviertel, 20 Kälber, 64 Schafe, 

2 Ziegen und 99 Schweinebälften. 


von Raimund Hankes Leipziger Sängern erfreuen ſich 
eines immer zahlreicher werdenden Beſuches. Die mit 


guter Schulung und tiefer Empfindung vorgetragenen 


Lieder der Herren Karting, Krüger und Krauſe theilen 
ſich mit den theils harmloſen Scherzen, als auch ur- 
wüchſigen Witzen der Komiker Fehrmann, Püſchel und 
Ferrt in den lebhaften Beifall des Publikums, welches 
dadurch die Vortragenden ju immer neuen Zugaben 
veranlaßt. Morgen (Sonntag) kommt ein neues 
militäriſches aber ſtark komiſch wirkendes Schlußſtück 
„Rekrutenleiden“ zur Aufführung. 

* * 


* Leichenfund. 
wurde die Leiche des ſcheinbar dem Arbeiterſtande an- 
gehörigen und anſcheinend plötzlich verſtorbenen Karl 
Ziehm aufgefunden und nach der Leichenhalle auf dem 
Bleihofe geſchafſt. 


macht, daß in einem Schanklokal in der Schmiedegaſſe 
täglich hoch geſpielt werde und daß von den Veran- 
ſtaltern 


* 

* Meränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtückhe: Mattenbuden Nr. 37 
von der Witwe Emilie Beyer, geb. Boritzki, an den 
Rentier Hermann Boritzki in Conradshammer für 


18 000 Mk.; Frauengaſſe Nr. 35 von dem Kaufmann 
Hartmann an die Tapezierer Paninski'ſchen Eheleute 
für 28 000 Mk.; Langfuhr Nr. 69 nach dem Tode der 


Frau Fleiſchermeiſter Albert, geb. Gerlach, von den 
Erben an die Fleiſchermeiſter Römiſchke'ſchen Eheleute 
für 20 000 Mk.; Stadtgebiet niedere Seite Nr. 61 a 
von den Arbeiter Schön'ſchen Eheleuten an die Dach- 
deckermeiſter Odor'ſchen Eheleute für 4200 Mk.; 
Niederſtadt Blait 208 von dem Maurer- und Zimmer- 
meiſter Schneider an die Telegraphenſecretär 
Kaiſer'ſchen Eheleute für 65250 Mk.; 
Blatt 223 von dem Maurer- und Zimmermeiſter 
Schneider an die Materialienverwalter Ramm'ſchen 
Eheleute für 45 000 Dh. 


* 

* Ausfahrt: Der Unteroffiſier-Verein des hiefigen 
Train- Bataillons unternahm heute eine Ausfahrt nach 
Espenkrug. An der Fahrt, die auf drei Kremſern 
ftattfand, betheiligten ſich 150 Perſonen. 

* 


„ Kleinhammerpark. Morgen findet ein großes 


Inſtrumental- und Docal-Concert ſtatt, welches von der 
Kapelle des Trainbataillons und dem Männergeſang-⸗ 


verein „Libertas“, der vor einiger Zeit in demſelben 
Park ein Concert zum Beſten des Kirchbaufonos ver- 
anſtaltet hat, unter Leitung ſeines Dirigenten, des 
Herrn A. Goll, gegeben wird. Am Schluſſe wird eine 
Schlachtmuſik mit einer Einlage von Männerſtimmen, 
durch welche das Gebet von Krembſer vorgetragen 
werden ſoll, zur Aufführung kommen. 
* 


* Pereinsfeſt. Morgen veranſtaltet der unter der 
Leitung des Herrn Behrendt ſtehende Männergefang- 
verein „Liederfreunde“ im Café Kochanski ein Sommer- 


* 

„ Schiffsunſall. In Folge des geftrigen ſtar ken 
Weſtwindes kenlerte der mit Dielenladung auf der 
Fahrt von Königsberg nach Danzig begriffene kuriſche 
Kahn des Schiſſers Tilitzki im Siſchhauſener Wieck. 
wodurch der Schiffer und ſeine Familie in's Kaff 
ftürzten und der Kahn voll Waſſer lief. Die Leute 
find durch hinzugeeilte Jiſcher gerettet worden. Der 
Kahn mit Ladung wurde nach Pillau geſchleppt. 


* 

Polizeibericht für den 15. Kuguſt. Derhaftei: 
9 Perſonen, darunter: 2 Perſonen wegen Hausfriedens- 
bruchs, 1 Perſon wegen Betruges, 3 Perſonen wegen 
Trunkenheit, 1 Perſon wegen Unfugs, 1 Corrigende. 
— Gefunden: 2 NRüdfahrkarten 3. Klaſſe Zoppot⸗ 
Danzig, 1 kleiner Schlüſſel, 1 ſchwarzer Regenſchirm⸗ 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 
Marienburg, 14 Aug. Ein peinlicher Vorfall er- 
eignete ſich geſtern bei dem Begräbniß des erſtochenen 
Arbeiters Giesbrecht. Als der Leichenzug auf dem 
neuen Kirchhof ankam, ſtellte ſich heraus, daß kein 
Grab gegraben war. Es mußte ſo der Sarg einſtweilen 
in der Leichenhalle niedergeſetzt werden und erfolgte 
hier die Trauerfeier, wie auch die üblichen drei Gewehr⸗ 
alven des Arieger- und Militärvereins für den ver⸗ 

orbenen Kameraden abgegeben wurden. (Nog.-3.) 


Neuhäuſer aus dem Leben geſchieden. 
25. Juni 1816 in Elbing geboren, ſtudirte er an 


haben 
dis gegen 1 Uhr Nachmittags ca. 50 000 Menſchen 
Wenn ſich die Verkäufer 
dazu verſtehen wollten, auch an anderen Tagen 


1 Riebandt, 65 J. — T. 


In dem Haufe Kumſtgaſſe Nr. 22 


— S. d. Arbeiters 
N 3 Paul Lamkowski, 17 Tage. — Unehel.: 
S 


Niederſtadt 


Stück. Tendenz: 
wurde kaum geräumt. Bezahlt wurde für: 


Königsberg, 1. Aug. Einer der älteften und 
treueſten Anhänger der freiſinnigen Volks partei, 
der Particulier Julius Dickert, iſt nach voll- 
endetem 80. Lebensjahre am Mittwoch En 

m 


der Albertina und trat dann in Privatſtellung. 
Bald nach feiner Derheirathung und Niederlaſſung 
hier widmete Dickert ſich mit Eifer dem öffent- 
lichen und politiſchen Leben. Das Pertrauen 
feiner Mitbürger berief ihn Ende der 50er Jahre 


in die Stadtverordnetenverſammlung, deren Vor- 


ſitzender er von 1863 bis 1873 war. Bis zum 


Jahre 1877 vertrat der Verſtorbene die Stadt 
Königsberg im Reichstage, wo er ſich der Fort⸗ 


ſchrittsparſei angeſchloſſen hatte. (8. H. 3.) 


—— 


Telegramm. 

Berlin, 15. Auguft. Der „Reichsanzeiger“ 
meldet, daß der Kriegsminiſter Bronſart v. 
Schellendorff auf ſeinen Antrag vom amt 
entbunden und Generallieutenant v. Goßler 
zum Kriegsminiſter ernannt worden ift. 


Standesamt vom 15. Kuguſt. 


Geburten: Seefahrer Georg Möller, T. — Bureau- 
Vorſteher Emil Thaumann, T. — Schuhmachermeiſter 
Franz Aeltermann, S. — Kaufmann Kiwe Kaber, T. 
— Uhrmacher Walter Störmer, T. — Malergehilfe 
Hermann Lenski, S. — Seefahrer Karl Papenfuß, S. 
— Kaſtellan Albert Kue T. — Arbeiter Franz 
Schwinkowski, S. — Kutſcher Kuguſt Zottmann, T. — 
Schloſſer Robert Allaskewitſch. ©. 

Aufgebote: Dienſtmann Albert Eiſenbach und Helene 
Kowalkowski, beide hier. — Former Wilhelm Schuſter 
und Anna Julianna Jarczynski, beide hier. — Kauf: 
mann Paul Engeland hier und Lucn Albertine Schuth 


u Althaufen, — Kaufmann Philipp Semrau ju Gjersk 
und Pauline Boßberg hier. 


A Leipziger Sänger. die humoriſtiſchen Abende 


Heirathen: Eisenbahn- Stations- Aſſiſtent Felix Kla- 
wilter zu Büchen und Roſalie Sich hier. — Geſchäfts- 


führer Otto Quednau-Königsberg i./Pr. und Margarethe 


Schilke hier. — Kiempnergeſelle Paul 1 1 und 
Julianne Schoewe, beide hier. — Schloſſergeſelle Franz 
Maßmann und Wilhelmine Radtke, beide hier. 
Todesfälle: Matroſe Paul Kuckbrott, 21 J. — Be- 
reiter Emil Rouſſier, 21 — Königl. Baurath 
Hermann Barnik, 70 J. — Schneidergeſelle Eduard 
Walter Tatarkowski, 20 J. — Wittwe Karoline 
Solitzki, geb. Kernich, 56 J. — Frau Augufte Tuchols ki, 
geb. Krauſe, 28 J. — Domänenpächter Hermann 
d. Arbeiters Johann Muhl, 
20 Tage. — Wächter Friedrich Aretihmann, 37 J. — 
S. d. Schloſſergeſellen Robert Allaskewitſch, 12 Std. 
Eduard Dautert, 5 M. — T. d. 


„ 1 T. und 1 2. todigeboren. 


— -- — — — 
Danziger Börſe vom 15. Auguſt. 


Weizen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. eiß 725 820 Gr. 112 — 145. M Ur 
dochbunt 8 5 4 55 


belbuni .. . 725820 Gr. 110 — 3. U Br. Zn 
bunt . 740-789 8:.108-142MBr.| 15 
roi. . 740820 Gr. 103 142. UM Br. th 
ordinär .. . 7047560 Gr. 95—133MBr. 


Negulirungspreis bunt lieferbar irenjii 745 Gr. 
103 M, um freien Berkehr 756 Sr. 137 M. 


Roggen loco jtelig, per 
grobkörnig per 714 Gr. 
Regulirungspreis per 714 Sg. liefervar inländ, 
99 AR. unterp. 2 rg 8 66 M. 

ui Sieſerung per Gept.- Oktbr. inländi 101 
bez., unterpolniſch 67 M Br., 66 A Bb 2 
Ohktbr.-Nopbr. inländ. 102 M bez., unterpoln. 
68 M Br., 67¼ M Gd., per Nov.-Dezbr. inländ. 
103 M bez., unterpoln. 69½ M Br. 69 M Gd., 
per Dezbr, unterpoln. 70½ MM Br., 70 M Gd. 

Gerſt⸗ per Tonne von 1000 lilogr. Futter- 77 M bez. 

Rübien unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 180 M bez., ruſſ. Winter- 161 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 188 
bis 195 M bez., ruſſ. Winter- 172—175 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,20—3,35 M bez., Roggen- 3,40 —3,50 M bez. 


—— 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 15. Aug. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3389 Stück. Tendenz: Das Nindergeſchäft 
wickelte ſich ſchleppend ab, da die Schlächter ſich ſehr 
zurückhaltend beim Einkauf zeigten, es bleibt voraus- 
ſichtlich erheblicher Ueberſtand. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 56—60 M, 2. Qual. 2—54 M., 3. Qualität 
au —49 M, d. Qual, 38— 2 M per 100 Pfund Sleiſch⸗ 


gewicht. 
Schweine. Es waren zum Derhauf geſtellt 10 627 
Der Kandel verlief langſam und 
— Qual. 
47 —48 , 2. Qual. 45—46 M, 4. Qual. 42—44 M 
per 100 Pfund mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1562 Stück. 
Tendenz: Der Kandel geſtaltete ſich gedrücht und 
ſchleppend. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 50—55 Pf., 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual, 43—49 Pf. 
3. Qual. 38-42 Pf. per Piund Eleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 18 393 
Stüch. Am Schlacht- Kammelmarkte — circa 800 
Stück — war der Geſchäftsgang ruhig, auch wurde 
der Markt geräumt. Magervieh war gedrückt und 
ſchleppend; es verbleibt Ueberſtand. Bezahlt wurde 
für 1. Qual, 51—55 Pf., Lämmer bis 58 Pf., 2. Qual, 
48—50 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 14. Auguft. Wind: OS. 

Geſegelt: Königin Eliſabeth Luiſe, Wellaſur, Cardiff, 
Holz. — Edith Houshe (S.), Davids, Liverpool, 
Jucker. — Lotte (S.), Bialke, Boſton, Holz — Cadet 
(S.), Fock, Flensburg, Kleie. — Galatz (S.), Moun- 
tain, Uleaborg, leer. 

15. Auguft. Wind: ©. 

Angekommen: Middlesborough (SD.), Pallant, 

Middlesbro, Noheiſen. — Nichts in Sicht. 


inländ. 98—99 M. 


verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Verlag von H. ©. Alexander in Danzig. 
ESTER TED SS IDEE —— 


N 


| 


SEE äireot an Private — ohne Zwischenhandel 


in allen existirenden Geweben und Farben, von 


hten er 
grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Samme te 
ES == 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver 
ohne Zirma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Mar kes 

H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


n 


r 


I * 
a RN, 


„auf ſtrengſter Wahrheit beruhenden Zeugniſſe hochachtb. Berionen!# 


Er 
* 


nur echt bei A. Neumann, Langenmarkt 3, Lietzau's Apotheke, 
8 Holzmarkt J, in der Rathsapothehe, in Flac. zu 1 FM. R 


Handtaſchen, 
Kurzwaaren, 
Strümpfe, 
Tricotagen, 


S 


Doniniks⸗Geſchenke. 


8 — 


| wirkt staunenswerih! 1 tödtet unübertroffen 


fiher und ſchnell jedwede Art von ſchädlichen Inſecten und wird darum von 
Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine Merkmale ſind: 1. die verſiegelte 
FFlaſche, 2. der Name „Zacherl“. 
In Danzig Hauptdepöt bei den Herren Dr. Schuster & Kaehler., 


Ferner in Danzig bei den Herren 
Albert Ner manı Friedrich Groth Richard UN, Richard Le 
Diinerva-i roguerie, Paul Eifenac. & K. L. F. Werner, A. Veinges Nach. Georg Meting, 
In Oliva bei den Herren K. Geißler, Apoth., KH. E. Faſt, Paul Schubert. 
In den Städten der Umgebung sind Niederlagen überall dort, wo Zacherlin-Plakate aus- 
(540 


Größte Auswahl am Platze. 


Zur Reiſezeit! 


Führer durch Danzig von €. müttner. 


pr 4 0 Auflage. Mit 2% Illuſtrationen. 1 


&. Lindenberg. Jäschkenthal und der Johannisberg bei Danzig 


von E. Büttner nebſt einem Plan. 50 2. 
Plan allein 10 3. 


gehängt sind. 


r. Lahmann’s 


vegetabile Milch (pflanzenmilch) 


löst vollkommen die Aufgabe, die Thiermilch (Kuh- oder Ziegenmilch) zu 
einem wirklichen Ersatz für Muttermilch zu machen; denn Dr. med. Lahmann’s 
(29 vegetablle Milch macht, der Thiermilch zugesetzt, dieselbe für den jüngsten 
Säugling leicht verdaulich, indem sie das Bilden fester Käseklumpen im Magen 

verhindert, und erhöht sodann durch ihren Gehalt an feinsten Zuckerstoffen 
und edelsten Pflanzenfetten den Nährwerth der Thiermilch derart, dass dieselbe 


der Muttermilch vollkommen gleichwerthig wird. 
{ 2 Preis per Büchse Mk. 1.30. 


Man verlange Gratis- Broschüre von den alleinigen Fabrikanten 


Hewel & Veithen in Köln a. Rhein. N 
Dr. Lahmann's vegetabile Milch 


ist käuflich in allen Apotheken, sowie besseren Droguen- und Colonialwaaren-Handlungen. 


n 


Ostseebad Zoppot bei Danis von &. Büttner. 
Mit 9 Illuſtrationen und 2 Plänen. 1 M. 


Hela von Cart Girth. Mit 3 Iluftrationen. 80 3. 


Die Marienburg, das Haupthaus des deutſchen 
3 Mit 7 Illuſtrationen von C. Starck. 


* 


Wanderungen durch die Kassubei und die 


Tuchler Haide von Carl Pernin mit einer 
Orientirungskarte gebd. 2 M. 


Elbing von Frin Wernick. Mit 16 Juuſtrationen. 
1M. 


Königsberg, die Hauptſtadt Oſtpreußens von Ferd. 


Beim Kaiserl. Patentamte Falkſon. Mit 8 Jlluſtrationen. 1 M. 
sub Nr. 3163 eingetragene 


Schutzmarke, 


Samländ. Ostseestrand von Ferdinand 
Falkſon. Mit 8 Illuſtrationen. 80 . 


Das kurische Haff von dr. W. Gommer. 
Mit 8 Illuſtrationen. 75 G. 


e 


— 


Taschen-Toursbuch. Sommer 1896 15 3. 


Verlag von A. W. Kafemann, Danzig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
In Zoppot vorräthig bei C. Ziemſſen, Döll Nachf., C. K. Focke · 


Die Hauptquellen: Georg- 


Bad Dildungen. 


Bekanntmachung. 
Die zum Neubau eines Schützenwehres in dem Entwäſſerungs⸗ 
graben der Rieſelfelder nöthigen 


Erd-, Zimmer- (Ramm-) und Maurer- 


Bietor-Quelie und 


f , ]¶ ne I derbe We tte bei Albert Zi 8 
_follen, öfientich In einem Coole verbungen werben... „,, e liche . .. —— 
die Angebote find mit der Aufihrift „Angebot auf Kus- nah 0 brikat,. Schriften gratis. Anfragen über 

führung der Arbeiten zum Neubau eines Schünenwehres⸗⸗ das Bad und Wohnungen im aufe und Europäͤiſchen FR 


Hof erledigt: Die Inſpection der Wildunger Mineralquellen⸗ 
Ketien-Geſellſchaft. (1822 


Vorſchuß⸗Verein zu danzig, E. ©. 


Die Stelle des Controleurs unſeres Vereins iſt zum 1. Januar 

(146681897 neu zu beſetzen. Geeignete Bewerber wollen unter Angabe 

ihres Lebenslaufes und Beifügung ihrer Jeugniſſe ſich bis zum 
1. September cr. bei dem Unterzeichneten melden. 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bureau, Hundegaſſe 121, 

1 Tr., zur Kenntnißnahme au (14431 

es Kufſichtsraths 


Medieinisches Waarenhaus (Act.-Ce 
9 Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 
hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente 

Ausstellung für häusliche Krankenpflege. 
Berlin N., Friedrichstrasse 108 J., 
empfiehlt unter . 5 8 
jeder Art, a. f. die schwersten 
Bandagen falle, Leibbinden, Suspen- 
5 sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc, 
Anfertigung nach Maass unter 
sachkundiger Leitung. 


ug” KATHAROL U | 
| 
| 


bis zum 18. Auguft cr., Mittags 12 Uhr, 


im ſtädtiſchen Baubureau im Rathhauſe einzureichen, woſelbſt auch 

die Verdingungsunterlagen einzuſehen und gegen Erſtattung der 

Copialien und zwar 1,50 M für Bedingungen und Verdingungs⸗ 

anſchlag und 1 M für die Zeichnung zu beziehen find, 
Danzig, den 8. Auguſt 1896. 


Die Stadtbaudeputation. 
Bekanntmachung. Der Borfihende d 


g 3. Krug. 
Von den unterm 13. Juli 1882 Allerhöchſt privilegirten An- h 
leiheſcheinen der Stadt Danzig find bei der am fe. d. Mis. ſiatt- [Sur re 


gehabten Auslooſung zur planmäßigen Tilgung für 1896 nach- N 
W. Unger, 


ſtehende Nummern gezogen worden: 
Bürsten- und Pinsel-Fabrik, 


a) 10 Stück Lit. A. a 2000 M 255 995 a 048 064 276 2821 
b) 13 Stück Lit. B. à 1000 M Nr. 172 319 321 a 

Danzig, Langenmarkt No. 47, neben der Börse. 
empfiehlt 


3 
e) 14 Stück Lit. C. à 500 Mu 925 008 219 0 3570589 0583 
0591 0705 0725 0844 1153 11792 
90 & sämmtliche Bürsten- u. Kammwaaren, 
5 sowie Toilette-Artikel aller Art, 81 
Reise · Necessdires, Toilette-Spiegel, 
Parfümerien, Toiletteseifen, 


echt Eau de Cologne, 


Toilette- und Badeschwämme. 
\ Lingner’s Zahn- u. Mundwasser, Odol“. J Bad Potzin, Serbe, Bambi ver Gtetin Dannger 
| 


(58 . Eiſenſäuerlinge, Trinßguelle. kohlenſaure Stahl ⸗Soolbäder 
eee eee eipperts Methode), Jichtnadel, Moor-Bäder, Bergluft, außer 
ordentliche Erfolge bei Blutarmuth, Rheumatismus, Gicht, Frauen- 
heiden, Schwächezuſtänden, Maſſage nach Thure Brandt. Kur- 
lanſtalten: Friedrich- Wilhelms Bad, Marienbad, Johannisbad, 
dictoriabad, Neues Kurhaus (auch im Winter) vom 1. Mai bis 39. 
September. Volle Penſion, einſchließlich 3 24—36 Mark. 
s. Aerzte am Art. Auskunft: Badeverwaltung, Karl Riesel’s 
Reiſecomtoir und „Touriſt“ in Berlin. (6336 


DI Il Sher 


(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 
4 Mundwasser 
Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 
Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1: 1000, 
Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes 
3 und bequemstes Mittel zur 
Reinigung von W unden. 
Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. 
Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1,— 
Sandalen mit Gummisohlen 
(Neuheit!) Modell M. W. 
Bequemste u. gesundeste Fussbekleidung für See- 
badende und Sommerfrischler. 
# Preis: Paar Mk. 3,50. 
Bei Bestellung genügt Angabe der Sohlenlänge in Ctm. 
Niederlagen und Vertreter gesucht, — Hoher Rabatt. 
BL TER NEST RE N 2 N 7 85 * 2 


EEE 


Frankfurt a. M. bei dem Bankhauſe M. A. Rothihild u. Söhne] 
erhoben werden können. * 
Für jeden nicht eingelieferten Zinsſchein für 1. April 1897 und 
folgende wird der Betrag derſelben von der Kapitalſumme gekürzt. 
Danzig, den 17. Mär: 1896. 


Der Magiſtrat. 
Trampe. Ehlers. 


ee 


Ueber 


P. Kneifel's Haar- Tinktur. 


Die meiſten Menſchen verlieren ihre Haare durch den ſchwächen⸗“ 
den, die Hagrwurzeln zerſtörenden Kopfſchweiß; dieſen unſchädlich“ 
u machen, die Kopfhaut zu reinigen und dem Haar die verlorene 
kutwickelungsfähigkeit wieder zu geben, giebt es nichts fo vorzüg- 
liches wie dieſes aſtbewährte, ärztlich auf das Wärmſte empfohlene 

- Eosmeticum. Möge jeder Haarleidende vertrauensvoll dieſeſ 

Zinetur anwenden, fie beſeitigt ſicher das Ausfallen, erhält und 

vermehrt das Haar, wo noch die geringſte Keimfähigkeit vor | 

handen, ſelbſt bis zur frühen Jugendfülle, wie die vorzüglichſten, 


kauft und nimmt zum 
höchſten Werth in Zahlung 
Oscar Bieber, 


Juwelier u. Goldſchmied. 
6 Goldſchmiedegaſſe 6. 


zweifellos erweiſen. — Obige Tinctur iſt amtl. geprüft. In Danzig 
2 u. 


t Eckardt, Dortmund, 


>» rns 
. Special-Ingenieur für 
Fabrik-Schornsteine 


„ Neubau, Reparatur x 
(öherführen, G radekichten, Ausfugen u. Binden 

während des Betriebes). 1: 
Aan, von Dampf kesseln, 


Blitzableiter-Anlagen. (772 


Lenker huren mens C2 


Das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 
iſt wegen feiner aufterordentlich leichten Ber- 
daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


gohener 
illustr. Wochenschrift 
für Kunst und Leben 


Vierteljäbrlich 3 Mk., 
SM einzelne Nummern 80 Pf. 


Mü 


0 Jede Wochennummer 
(mindestens 16 Seiten) mit 
neuem farbigem Titelbild. 


Zie Pt für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
das 2 n 5 erfolgt auch für Magenleidende. für den Monat Juni (Nr. 23—%) 


Hergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 


Preis 1 Mark. 


unter ſteter Kontrolle der Herren Durch alle Buchhandlungen und Zeitungs- 


werden erſucht, ſolches bis Freitag, den rof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl Agenturen, event. gegen Franco-Einsendung in 
Bureau mitzutheilen. Nach dieſem mige wird über die nidt- u von 5 — München 05 Briefmarken zu beziehen. 
beitellten Plätze anderweitig verfügt. 4 5 München 


Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


G. Iirth'e Verlag der „Jugend“. 


D * * N * e 


Spitzenfichus, Schürzen, 
Portemonnaies, Wäſche, 
Handſchuhe, Corſets, 
Schulterkragen, Shlipſe, 


Blouſen, 


Kinderkleidchen, 
Strickbaumwolle. 


Kaufhaus Julius Fabian, 


19 Holzmarkt 19. 


chultaſchen, 


uplgesjumeg 


Abwaſchbare Gummidecken in jeder Größe. 
Kußergewöhnlich billige Preiſe. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 
Berliner Ausftellungs-Lot- 

terie. Ziehung Auguft- 

September 1896. Loos zu 

1 Mark. 

Zoppoter Kirchenbau - Lot- 
terie. Ziehung am 12. 
Auguft 1896. Loos 1 Mk. 

Berliner Aunftausftellungs- 
Lotterie. Ziehung am 
10. u. 11 September 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 

Kaltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 7. 
Oktober 1896. — Loos zu 


50 Pfg. 

Vaterländiſche Frauenver- 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 

Rothe Kreuz-Cotterie. Zie⸗ 
hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mk. 

Expedition der 


„Danziger Zeitung. 


(lie Kleinen 
Nnzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wie beispielsweise bei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 


An-_und Verkäufen 
Vermielhungen 
Verpachtungen 
Gapitalgesuchen u. Angeboten 
etc. eld. 


übernimmt unter strengster Dis- 
crelion zum billigsten Preisin die 
für die betreffenden Zwecke je- 
weils bestgeeigneisten Zeitungen 
die Centr.- Annoncen- Expedition 
on G. L.Daubed Co*) 
In Danzig Herm Dauter, 
Heil, Geistgasse No, 31. | 


Die unterChiffreG.L.Daube 
1 Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 


ion Inserenten nereeondt 


0 ! w. bill., jaub, 
Malerarbeiten u. gut hierorts 
auch außerh. ausgef, Auftr. erb. 
2. Wallat, Schw. Meer 25, Hof, I. 


Special-Arzt Be 


Berlin, 
Dr. Meyer 


Kronenstrasse 

Nr. 2, I. Pr., 
heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezustände der Männer 
nach langjähr. bewähr, Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in3—4 Tagen, veralt.u.verzw, 
Fälle ebenf.in sehr kurzer Zeit, 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 
tags). Auswärts mit gleichem 
Erfolge brieflich u. verschw. 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen und Wring- 
maſchinen aller Syſteme werden 
ſchnell und gewiſſenhaft unter 
Garantie zu billigſten Preiſen 
ausgeführt. 8 
H. Franz, Danzig, 
Er. Scharmachergaſſe Nr. 7, 
an der Wollwebergaſſe. 


EEE 


Das Schieferdnd) 


A. P. Kaufmann, 


Lauenburg i. Pomm., 


neu erfundenen unter D. R. G. M. 
Nr. 60 ar D ge⸗ 
ünte 


Gementdachsiegel 


Die Hälfte billiger wie Schiefer. 
Licenzfabriken für noch freie 
Kreiſe werden billiaſt eingerichtet 
und Fabrikationsanleitung er- 


heilt. 
Probeziegel werden nur un⸗ 
(14017 


frankirt_verfandt. 
Gefl. Offerten erbittet 

A. P. Kaufmann, 

Lauenburg i. Bomm. 


e eee 
Mein Frundſc 


im Kr. Inſterburg, 
150 Morgen, 2 Hofſtell., beab, 
anderw. Unternehm. halb. ganz 
od, geth. J. verk. Schön gel. Jagd 
Offerten an Beſißer Völsch- 
Ruhendorf bei Joblauker ert 


Hierzu eine Beilage. 


Recht gehabt hatte. Es war nichts mit Bruns- 
ee eee 


Beilage zu Nr. 192 des „Danziger Courier“. 


++ 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 16. Auguft 1896. 
; 1 Holzgeſtell unter den linken Arm ſchob und mit J wies auf die kleine Kolzbank, die vor der Düne III. 
unwiederbringlich. . der rechten Hand tief grüßte. Erſtaunt hob fie | ftand. Der Regierungsrath Schmerling führte die jun 
Novellette von Ludwig Jacobowski- Berlin. den Blick, dann wandte ſie den Kopf weg, als „Ach nein“, lachte fie, „dieſe Bank photo- Baronin v. Breidenbach in den pfan A 
[Nachdruck verboten.] ob ſie ihn nicht geſehen hätte. graphiren Sie täglich ſechs Mal. Dort auf den | indeß feine Tochter Erna Lenorens linken Arm 
„Sieh nur, Mama, die Bude iſt jetzt offen!“ Da ſchoß ihm das Blut in's Geſicht. großen Stein im Waſſer will ich mich ſetzen!“ ergriff. 
tief die junge Dame aus; und noch ehe die Kaum zehn Schritte von ihr entfernt, ließ er | Und fie lief dem Strande zu, wo ein mächtiger „Mama iſt leider nicht wohl. Doch hat ſie mich 
Baronin antworten konnte, war Lenore voraus- das blanke Holjgeftell in's Gras fallen und Felsblock von den murmelnden Wellen umſpült fehr gebeten, allein zu Euch zu gehen. Und fo 
geeilt, um auszufinden, mas die kleine weiße ] ſchickte ſich an, feinen Apparat aufzuftellen, ward und ließ ſich darauf nieder. Dann wandte | bin ich denn auf ein halbes Stündchen herüber- 
Bretterhütte barg, die ſeit Wochen verſchloſſen | Niederknieend hantirte er an der Lederhülle des | fie den Oberkörper halb herum, dem Meere zu,] gekommen!“ 
geweſen war. Kaſtens, dann ſtand er auf, um ihn auf das | jo daß ihr Profil ſich leuchtend von der ftillen „Wie lieb von dir, Corel” 
„Ab, ein Photograph!“ rief fie zu ihrer Be- Geitell zu heben. „Wie unfein“, dachte Lenore, glänzenden Luft abhob. „Nicht wahr? So iſt es „Ich bin wohl die erſte hier?“ 
leiterin zurück. „Sieh nur, Mama! Da iſt das | als fie bemerkte, daß er fih umgewandt hatte hübſcher!“ E a „Ja, aber was thut das, Core? Wir find über- 
ö — — und hier ſind einige famoſe Waldauf- und fie plötzlich mit zufammengehniffenen Augen „D gewiß — ungleich hübjcer!“ ftammelte er, | haupt heute nur eine kleine Geſellſchaft. Mein 
nahmen!” Gie mies auf drei Bilder, die in dem | anitarrie. 8 8 während ſeine bewundernden Blicke an. ihr | Vetter Fritz bringt uns einen Freund mit, einen 
erſten blankgeputzten Kaſten neben einander auf- Da kamen ſeine Schritte näher und eine tiefe hafteten. Dann fuhr er fort: „Darf ich bitten, Maler, der ſchon einige Male bei uns gemwefen, 
geheftet waren. timme fragte: „Verzeihung, meine damen; ich | das Kleid etwas über den Schuh zu heben! Es jonft iſt nur mein Bruder Oscar da, das iſt alles!“ 
„Ganz nett, urtheilte die Baronin v. Breidenbach. wollte dieſe Waldpartie aufnehmen und bitte wird ſonſt feucht!“ Er eilte auf ſie zu und ſchob | Schwatzend betraten die beiden Mädchen den 
„Uebrigens iſt hier eine Viſitenkarte angeklebt.“ | um die Erlaubniß, Sie mitphotographiren zu die leichten Falten ihres marineblauen Gewandes Salon. 
und Lenore las: „Walter Müller aus Dresden.] dürfen!“ $ g i ein wenig empor. Dabei berührte fein gebeugter „Uebrigens kannſt du wieder mein freundſchaft⸗ 
Wie das klingt! „Aus Dresden“, Als ob das Derwundert blickte die Baronin von ihrem Kopf ihre nachläſſig im Schooße ruhende Hand. liches Herz; bewundern. Ich habe dir den Maler 
einen Menſchen anginge, wo der Kerr her- Buche auf, aber noch ehe fie den Zuſammenhang ] Sie 309 ſie langſam weg, und der junge Mann | zum Tiſchherrn angewieſen. Eine junge Be- 
ſtammtl“ begreifen konnte, kam die kühle Antwort ihrer | trat verwirrt auf feinen Platz zum Apparat zurück.] rühmtheit, mußt du wiſſen: Walter Müller- 
Sie verſtummte plötzlich, denn ſie hörte Schritte [Tochter „Ich bedaure! Wir ſind nicht gern Auf den Waſſern lag jetzt die große flammende | Dresden!” 
hinter ſich. Blitzſchnell nahm ihr Gefict einen | Staffage!“ : Sonne. Wenn ein ſchwacher Wind über die] „Ah, der Geemaler? Hat der nicht jetzt die 
nachläſſigen Ausdruck an; hochmüthig ließ ſie Sie ſtand auf; aber ihon klang die Antwort | regungsloſe Kluth ſtrich, fing fie leiſe zu ſchwatzen große goldene Medaille bekommen?“ 
ihre Augen noch einen Moment lang auf den zurück: Jan und tauſend kleine Wellen trugen gejhäftig | „Ja, er iſt jetzt ſehr in Mode gekommen!“ 
Bildern ruhen und wandte ſich dann langſam „Im, — mehr als Staffage der Natur find wir ihr Murmeln bis an den Strand. Und tauſend | miſchte ſich der Regierungsrath ein, der den 
um. Sie ſah, wie ein junger Mann an ihr vor- Menſchen doch alle nicht, auch nicht — junge Funken leuchteten dabei auf und verſanken | Mädchen gefolgt war. Aber er lacht bloß dar- 
deiging und vor der Thür der Bretterbude | Damen. Im übrigen — bitte um Verzeihung!“ | wieder fill. Kaum hörte man noch ein ge- über. Wie das fo geht‘, ſagte er noch geſtern 
ftehen blieb, um fie außzuſchließen. Er lüftete feinen Hut und drehte ſich um. dämpftes Lachen; vielleicht ſchwebte es aus dem | zu mir, vor drei Jahren glaubte kein Menſch an 
Um ihre Mundwinkel ſpielte es ein wenig Etwas verblüfft ſchauten ihm die damen nach] Walde herüber, vielleicht aus den entfernten | mein Können, vor zwei Jahren lachte man meine 
ſpöttiſch. Sein junges Geſicht batte eiwas Friſches,] und wandten ſich langſam dem Strande zu. Badehütten. Durch das ausgedorrte Dünengras | Oſtſeebilder aus und heute habe ich meiner alten 
aber das Sammtjaquet mit den vielen Säure- „Weißt du, Mama, dieſe Antwort war eigent- ging manchmal der Wind mit leiſem Rauſchen | Mutter ein Häuschen gekauft!“ Ich ſage Ihnen, 
flecken mißfiel ihrem äſthetiſchen Sinn ungemein; lich impertinent. der Menſch ſcheint gar nicht und ſcheuchte ein paar Erdſchwalben auf, die Fräulein Lore, ein Prachtkerl. Etwas offenver fig. 
und während ſie an der Seite ihrer Mutter den jo dumm!“ Und ſie lachte plötzlich laut auf. dann tief in den Dünenhöhen ihre Neſter gebaut hatten.] aber treu wie Gold!“ 
Parkweg weiter hinunter ſchritt, deſſen Ende fi | drehte fie ſich, einer blitzſchnelen Eingebung] „danke ergebenft”, durmbrac der junge Mann „Na, gewiß, ich kann mir ſchon denken, Gammt- 
im Sande des Strandes verlor, zuckte fie lähelnd | folgend, nach dem Photographen um. Der lag | mit etwas heiſerer, Stimme die Stille und ließ | jaquet, langes, wirres Haar und Farbe an den 
die Achſeln: „Der junge Mann hat Ehrgeit Haft | imon lang ausgeitrecht im Graſe und nur fein | das ſchwarze Tuch des Apparates fallen, „das | Händen.” 
du fein Gammtjaquet geſehn? daß dieſe Leute Kopf ſah über das Gras hinweg. Seine Blicke | Bild it fertig!” „Du bift eine unverbeſſerliche Peſſimiſtin, Core”, 
von den Malern nur die Albernheiten lernen! nn 0 0 ar ne 5 Sande 5 n es wird gut! Wann bekomme ich 99 Erna. „Ich will Walter Müller kein 
änken, die am Ausgang des ie ſah ihn fortan täglich am Strande, wie er die er n?” 8755 Loblied ſingen. Aber du wirſt ihn ja bald kennen 
5 ſie ſich nieder. Während J Kinder in weißen und rothen Kleidchen photo- „Heute iſt Dienstag. Alſo am Freitag, gnädiges | lernen! Zur Strafe haſt A. 185 ja auch zum 
5 5 1 e = at zu oeraße batte ſie ein des 55 15 Kat 100 5 Tiſchherrn benommen.“ 
ie j den weißen Sommerhut au die | aufnahm. Für jeden ſeiner Grüße hatte ſie ein a ließ fie ihren Sonnenſchirm fallen. Er e N über, enore m 
— d r S auf die See. gnädiges Kopfnicken, und wenn ſie ihn anſchaute, ſprang hinzu und bückte ſich raſch. Dabei ſtreifte 118 Weh 888 Blick. aß 
Sie zog die Sürn kraus. Das war nun doch und ſein junges, faſt knabenhaftes Geſicht ſich | ſein Kaar ihre niederhängende Hand. Seiner Belt, Erna, du hätiſt ihn wohl lieber felbft 
nicht 5 as fie gewollt hatte. Aus dem durch-] mit unſicherem Bliche von der Gewalt ihrer tief | jelbit nicht mächtig, riß er ſie feſt an ſeine Lippen. 8 Nachbar ““ flüfterte fie und drohte mit dem 
leiten Berlin in die Stille eines kleinen Gee- blauen Augen fortwandte, glitt ein leichtes „Sind Sie toll?“ ſchrie fie = und fchlug ihm | Pingerz gas fungk, blonde Mädchen aber legte 
bades, aus dem Einerlei der ewigen geſellſchalt. ſpöttiſches Lächeln über ihre Lippen ... 05 910 re 66 N 317 Wort ftam- | in beißes @eficht an die Wange der Freundin. 
lichen Verpflichtungen in den Frieden einer auf f nan 5 8 ll. feen wenge . e e Lore ahnte ein ſüßes Geheimnif, 
fin ſelbſt geſtellten beruhigten Seele, . .. das e 110 5 dien Gchrüten ihrer | da klüngelte es draußen. Männerftimmen 
boar Ihre heimliche Sehnſucht geweſen, und als knirſchte kaum unter den ſchnellen Schei 0 1 wurden laut, und Fritz Schmerling erſchien mit 
ihre fanfte und nachgiebige Mutter nur die paar Füße. Jetzt lief fie an der Düne vorbei, die] ſeinem Freunde 
Worte: „Eine neue Laune, voila tout!“ entgegnet ſich weit in den Strand verschob, und nun wer] Kis Walter in der Thür des Salons erſchie 
hatte, blieb fie eigenfinnig auf ihrem Willen be- fie dem brennenden Auge des jungen Mannes | wandte Lenore das Geſicht nach ihm u * 
ſtehen und zog das Ziſcherdorf den eleganten = 
Bädern vor. 


entſchwunden. t h Mi 
Fieberhaft erwartete er den nächſten Tag. Aber fi Au: 2 ya ſchwacher Laut drängte fih über 

Sie fühlte es in dieſem Kugenblich mehr als ppen. 
je in den letzten vierzehn Tagen, daß ihre Mutter 


II. 

. . . Die Juliſonne ſtand hoch am Himmel, als 
ſie vor den Glaswänden der Bretterbude ſtand. 

„Gnädiges Fräulein wünſchen?“ Durch ſeine 
Frage klang ein kaum merkliches Zittern. 

„Ich möchte mich photographiren laſſen. Aber 
am Strande, ganz allein, um meine Mama da- 
mit zu überraſchen!“ 

„Sie ſind ſehr gütig!“ erwiderte Walter. 
„Aber könnten Sie nicht vielleicht ſchon vor 
12 uhr am Strande fein? Nachher find fo viele 
Menſchen da, und das ift mir läſtig!“ 

Er verneigte ſich zuſtimmend, obwohl die 
Stunde ihm ſehr wenig gelegen war, und Lenore 
ging weiter. SEE TR: 

Am nädften Vormittag wanderte ſie den 
Strand entlang, weit über die Badehütten hin- 
aus, aus denen der Lärm der Kinder- und 
Mädchenſtimmen erſcholl, bis an jene tiefe Ein- 
buchtung der dünen, die der Photograph zum 
Kintergrund ſeiner Bilder zu wählen pflegte. Er 
war ſchon da und hatte alles vorbereitet. 

„Wollen Sie, bitte, hier Platz nehmen?“ Er 
nn 


als ſie an ihm vorbeikam, ſah ſie über ihn hin- 
weg, als wäre er gar nicht da, und um ihre ag das? Wo hatte fie das Geſicht ſchon 


Lippen ging ein kaum ſichtbares verächtliches 1 f 
Lächeln. Als er ihr einige Tage ſpäter die Bilder „Darf ich bitten?” Schmerling ſtellte vor: „Kerr 
zuſandte, ſchickle fie ihm durch den Gärtner ihrer eee Müller-Dresden, Baroneſſe von 


Billa ſtatt zwanzig Mark dreißig. Er wurde . 2 

leichenblaß, als a ſah, daß fie n Preis Walter hatte ſie ſofort erkannt. Und während 

wie um ein Almoſen ſelbſtändig erhöht hatte.] er ſich tief verbeugte, ſchwellte ein ftolzes Hoch- 
gefühl feine Bruſt. Jetzt, nach drei Jahren, ſtand 


An demſelben Tage kam ſie nicht an den Strand 5 
und als er Nachforſchungen anftellte, erfuhr er, [er ihr nicht mehr als der unbekannte ſchüchterne 
junge Menſch gegenüber, den fie gezüchfigt und 


daß die Baronin mit ihrer Tochter nach Keiligen- ! 8 
damm übergeſiedelt ſei. ce ein Goldſtück geſchicht hatte wie ein 


Er hörte dieſe Nachricht und ging ftill feiner N 
Kütte zu. Als er davor ſtand, reckte er ſich hoch Und langſam richtete er ſich hoch auf, um ihren 
empor und ballte die Fauft, wie einer, den es Worten zuvor zu kommen. 

„Ich glaube, daß ich bereits die Ehre gehabt 


nach Vergeltung dürjtet . . . tal 
— habe, gnädigſte Baroneſſe kennen zu lernen!“ 


häßlichen kleinen Käufer, Diele 
unangenehmen trockenen Menſchen, dieſe abjcheu- 
lichen altersgrauen Badebuden und dieſe laute 
vergnügte Geſellſchaft! 

Ein Sonnenſtrahl brach ſich in dem Brillanten 
eines Ringes ihrer linken Hand und funkelte ihr 
in's Auge. Sie fuhr aus ihren Träumen auf 
und hob den Kopf. Da bog eben eine hohe Ge- 
ſtalt um die Ecke. Sie erkannte das Sammet- 
jaquet wieder. Ah, der Photograph war es, der 
mit ſeinem Kaſten und dem Geſtell vorbeikeuchte. 
Er wollte gewiß von heute ab der Badegeſell- 
ſchaft ſeine Kunſt widmen. Sie ſah, wie er das 
:: .. ß 


TIMES TIEREN y Vd ͤ V ARE TREE 
der Gruppe, von dem Pfeiler gedeckt. In dieſem 
Augenblick intonirte die Muſikkapelle auf dem Faß 
eine neue Weiſe. Die Gäſte ſtutzten, dann ging es 
wie eine freudige Bewegung durch die Räume 
und in bachantifher Luft ſcholl es aus Hunderten 
von Kehlen: „Nun, fo wollen wir noch einmal, 
wollen wir noch einmal, Heiraſſaſa, — luſtig 
ſein, fröhlich ſein, Kopſaſaſa.“ — Und ſo ging es 
wohl ein halbes dutzend Mal in ſteigendem Ge- 
brülle fort. Darauf erfolgte ein allgemeines 
Gläſerſchwenken und Anſtoßen, und einer von 
Nordmanns Freunden rief dem Commerzienrath 
zu: „Heut' haben wir Junggeſellen hier das 
Prae, alter Junge! Deine Braut, dieſe Mond- 
ſcheinprinzeß, wäre dir doch in dieſe fidele Kölle 
nicht gefolgt.“ 

„Zum Donner! Du erinnerſt mich ja daran, 
daß ich wieder an die Oberwelt ſteigen muß“, 
brummte Nordmann. 

„Ach, bleib' noch etwas hier“, ſagte ein 
anderer. „Deine Auserkorene ſcheint ſich ja bis 
jetzt wenig für dich erwärmt zu haben, und am 
Ende wird's mit deiner Ehe eine froſtige Ge- 
9 Halte dich ſchadlos, Alter, ſo lang's noch 
eit iſt.“ 

„Das brauchſt du mir nicht erſt zu ſagen“, rief 
der Commerzienrath pfiffig, indeß er gleichzeitig 
einer Kellnerin ſein Glas hinreichte, damit ſie 
ihm zutrinke. „Und was meine Ehe betrifft, ſo 
will ich die kleine Profeſſorstochter ſchon gefügig 
machen, darauf verlaß dich.“ Seine Augen 
blitzten und er lachte roh auf. 

Edith richtete ſich hoch empor, doch ihr ganzer 
Körper erzitterte. 

„Um Gottes willen, hier keinen Eclat“, mahnte 
Heinrich. Da faßte fie ſeine Fand und preßte ſie 
heftig. „Der ſoll ſich in ſeinem Opfer noch 
täufhen, furchtbar täuſchen!“ ſagte fie, und ihre 
Augen funkelten unheimlich. — „Kommen Sie, 
Heinrich, aber vorſichtig, daß er uns nicht ſteht 
lüſterte ſie dann, ſchwer aihmend, und ergriff 
einen Arm. 

Schnell führte er ſie davon und ſie ſchritten 
die Kellertreppe hinan, indeß die Muſik gerade 
das Lied von der Jule intonirte. Droben, hinter 
einem im tiefften Gmatten liegenden Mauervor- 
ſprung blieb Edith ftehen, ließ ihre Arme ſchlaff 
an ſich hernieder fallen und ihr Kinn gegen die 
Bruſt finken. Heinrich glaubte ein leiſes Schluchzen 
zu hören. 8 

„Jaſſen Sie ſich Fräulein Edith, ich beſchwöre 
Sie“, ſagte er beſorgt. 

Da ergriff fie ſeine Rechte, preßte fie gegen ihre 
wogende Bruft und er glaubte im Dunkel 55 
Auge zu ihm aufſtrahlen zu ſehen. Gortſ. folg 
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Menſchen. darf ich Ihnen nicht meinen Arm 
bieten?“ fragte er. 

„Nein, ich danke“, fagte fie kurz. „Sie ſollen 
mich nur zu meinem Bräutigam bringen.“ 

So gingen fie ſuchend an den Orten umher, 
wo Feſtgäſte verſammelt waren, doch fanden fie 
den Commerzienrath nirgend. 

„Aus dem großen Faß wird heute Rupperts- 
berger verzapft. Man hat als Heben eine ganze 
Schaar Muͤnchener und Straßburger Kellnerinnen 
verſchrieben, und in den Kellern geht es luſtig zu. 
Das wäre der einzige Ort, wo wir noch nachſehen 
könnten“, ſagte er. 

Feſter zog ſie ſich das Tuch um den Kopf, es 
vor dem Munde zufammenhaltend, daß man nur 
Stirn und Augen ſehen konnte. 

„Nun wohl, gehen wir hinunter“, beſtimmte 
ſie und er folgte ihr beklommen. Sie ftiegen in 
den Keller, wo ein reichverziertes Nieſenfaß lag. 
Eine Treppe führte hinauf; oben ſaßen bunt ge- 
kleidete Muſikanten und ſpielten tolle Gafjen- 
hauer, und unten, neben dem Faſſe, Stand ein 
alterthümlich gekleideter Zwerg mit rothen, dick 
ausgeſtopften Strümpfen und machte alberne 
Witze mit jedem, der neu eintrat. Einige junge 
Laffen ulkten mit den Schentzinnen, die am Faß 
hahn ſtanden, und ſtellten die Behauptung auf, 
das große Faß ſei gar nicht gefüllt und ein 
kleineres mit dem Ruppertsberger liege vor der 
Spundwand. 

„Das Volk hat Recht“, raunte der Zwerg 
Heinrich und Edith zu⸗ „und wenn die beiden 
Herrſchaften die Geheimniſſe kennen lernen wollen, 
ſo laſſe ich ſie gegen eine kleine Extravergütung 
mal von rückwärts in den dicken Faß bauch 
hineinkriechen.“ 5 

Edith wandte dem Zwerg den Rücken und eilte 
dem Eingang der von Gasflammen hell erleuch- 
teten, mächtigen, von dicken Pfeilern geſtützten 
Kellergewölbe zu, in denen an zahlloſen Tiſchen 
eine bunte Gäſteſchaar dem funkelnden Rupperts- 
berger zuſprach und mit Kellnerinnen ſcherzte. 
Dichte, blaue Tabakwolken wälzten ſich an den 
Decken hin und ein wüſtes Geräuſch füllte die 
weiten, niedrigen Kallen. 

„Vielleicht wär's beſſer, wir kehrten um, 
Fräulein Edith“, meinte Heinrich, doch fie huſchte 
muthig in einen der Seitenkeller hinein. 

Drüben iſt Nordmann in Geſellſchaft ſeiner 
vermißten „Kerle“. „Sie ſcheinen ſich ſehr gut 
zu amüſiren“, raunte ſie ihrem Begleiter leiſe 
zu, und er ſah an einem Tiſche neben einem der 
dicken Pfeiler den Commerzienrath und drei 
ſeiner Freunde ſitzen, wie ſie ſich eben mit einer 
derben Kellnerin unterhielten, die nicht auf den 
Mund gefallen zu ſein ſchien. Edith näherte ſich 


ſchwindlig zu Sinn, als er ſie in die Reihe der 
Tanzenden zog. 

„Wir haben ſtets ſo gut zuſammen getanzt. 
Vielleicht iſt's diesmal das letzte Mal“, flüſterte 
er, und ihre Blicke tauchten in einander. Und 
traumhaft lockend klang es dann in ihr Ohr: 
„Legen Sie ſich feſt in meinen Arm, recht feſt, 
Edith.“ 

„Haben Sie Mitleid mit mir“, hauchte Edith 
ſtöhnend. Da zog er ihre ſchmiegſame Geſtalt mit 
unwiderſtehlicher Gewalt an ſeine Bruſt und 
fie ſchwebten im Reigen dahin. Alles wogte wie 
ein buntes unbeſtimmtes Farbenſpiel vor ihren 
halbgeſchloſſenen Augen durcheinander z es war, als 
fühlten ſie in ſüßem Taumel keinen Boden mehr 
unter den Füßen, und die Mufik klang in ihr 
Ohr wie eine entfernte, geheimnißvoll lockende 
Melodie. Sie vergaßen die Welt um ſich her, 
und das Zeichen des Tanzordners galt nicht für 
ſie. Schon fielen ſie auf, wie ſie ſo dahinſchwebten, 
der ftattlihe junge Mann und die jedem bekannte 
ſchöne Profeſſorstochter, die wie eine Schlafende 
faſt in ſeinen Armen bing und wie im Traum 
lächelte. 

„Aber meine Kerrſchaften, ich muß doch ſehr 
bitten!” tönte da die Stimme des Ordners, der 
die Arme ausbreitete, das Paar aufzuhalten. 
Erſchrocken blickte das Mädchen auf, und ſchnell 
traten beide hinter die Reihen der Wartenden 
zurück. Noch hatte Heinrich den Arm um ſeine 
heftig athmende Tänzerin gelegt, da löſte ſie ſich 
mit einer ſchnellen Bewegung von ihm, drückte 
ihre Hände gegen die Schläfe und hauchte: 
„Genug, genug! führen Sie mich an unſeren Tiſch 
zurück. — Nein, nein“, ſagte ſie dann, wie in 
einem plötzlichen Impuls. — „Sie ſollen mich zu 
meinem Bräutigam führen — Sie müſſen! — 
Wir wollen ihn aufſuchen.“ 

Er wagte nichts zu entgegnen; ihr halb vor- 
wurfsvoller Blich machte ihn zagen, und ſtumm 
folgte er ihr an den Tiſch, wo ihre Eltern ſaßen. 

„ach bitte, Mama, gieb mir das Tuch“, bat fie. 
„Zindeft du nicht auch, daß mein Bräutigam 
etwas lang bleibt? Ih will ihn ſuchen. Der 
Kerr Doctor will jo freundlich fein, mich zu be» 
gleiten.“ l 

Die Profeſſorin reichte ihr das Gewünſchte, 
blickte fie beſorgt an und meinte, am Ende ſei 
es beſſer, ſie warte ruhig, bis Nordmann zurück- 
käme, fie habe gar zu raſend getanzt. Sie aber 
warf das Tuch um ihre Schultern und erklärte, 
draußen ſei die Luft ſehr warm und eine Er · 
kältung nicht zu beſorgen. Damit ſchritt fie hinaus, 
von Heinrich gefolgt. 

„Wir kommen auseinander bei der Menge von 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
6) [Nachdruck verboten.] 


Der Profeſſor blickte ſchweigend in ſeinen 
Champagnerkelch und drehte ihn hin und her, 
Heinrich aber entgegnete farhaftiih: „OGewiß, 
Herr Commerzienrath, Sie haben immer Recht.“ 

Er ſah, wie eine ſchnelle Röthe im Seſicht 
Ediths aufſtieg, und faſt that es ihm wohl, daß 
auch ſie offenbar die Lächerlichkeit und Unbildung 
ihres Bräutigams empfand. Dieſer jah inzwilhen 
mehrfach nach feiner Uhr. 

„Die Kerle haben mir doch beſtimmt ver- 
sprochen, u kommen. Gewiß haben fie uns bei 
dieſer Derzettelung der Geſellſchaft nicht gefunden 
und ſich nun in irgend einem Wingel feftgehneipt. 
Ih muß mich doch einmal nach ihnen um. 
ſchauen“, meinte er und erhob ſich. — „Bald bin 
ich zurück, mein Herschen”, ſagte er zu Edith. 
„Inzwiſchen geſtatte ich dir gnädigſt, mit einem 
der Herren ein paar Mal herumzutanzen. Es iſt 
dir doch ein heimlicher Kummer, daß ich das 
Tanzbein nur beim Schottiſch ſchwinge und mit 
dem Walzer nichts zu thun haben will, weil er 
mich nun einmal ſchwindlig macht.“ 

„Sie ſind ein ſehr liberaler Bräutigam, Herr 
Commerzienrath“, äußerte der Aſſiſtent des Pro“ 
feſſors mit leiſem Spott und trank ihm zu. 
Nordmann warf ſich in die Bruſt und ſuchte nach 
feiner Art einen Witz zu machen, indem er ſagte: 
„O, ich habe noch mehr gute Eigenſchaften, als 
man glaubt. Meine Braut kann ſich in der That 
gratuliren, daß fie mich erwiſcht hat.“ 

Damit ging er, ſchon etwas ſchwankend, davon. 
Wie ein plötzliches Mitleid überkam es Heinrich. 
Er glaubte zu bemerken, daß Edith innerlich er⸗ 
ſchauerte, und es war ihm, als habe die Pro- 
fefjorin ihrer Tochter heimlich die Hand unter 
dem Tiſche gedrückt, gleichſam als verſtände fie, 
was die Seele des Mädchens bewegen mußte. Und 
dieſe holde Erſcheinung, die von der Natur geſchaffen 
erſchien, einem edlen Mann das Leben zu schmücken, 
ihm mit dem ſtrahlenden Blick ihrer ſchönen Augen 
die Sorgen von der Stirn zu ſcheuchen, fie jollte 
jenem unwürdigen Emporkömmling anheimfallen! 
Das höhniſche Wort Peſchnows, vor kaum zwei 
Slunden geſprochen, braufte ihm in den Ohren. 
Eben begann die Mufik die prickelnde Weiſe eines 
MWalzers, Faft unwillkürlich erhob ſich Keinrich 
und trat auf Edith zu. Sie ſah ihn überraſcht 
und erſchrochen an, doch obgleich er kein Wort 
an ſie richtete, erhob auch ſie ſich, wie in einem 
zauberiſchen Banne, und legte ihren zitternden 
Arm in den feinen. Und ihm ſelber wurde 
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„Wie —?“ entfuhr es den Lippen Ernas. 

Lenore ſtarrte ihn groß an. Wollte er am 
Ende ſeine Schuld und Schande hier offen ein- 
geſtehen? Sie hatte geſchwiegen, um die Er- 
innerung an einen ſchmerzlichen Augenblick in 
ihm noch tiefer einzuſargen. Was fiel ihm ein? 
Dieſe Kühnheit! 

„Ja, das war in meinem herrlichen Bruns- 
haupten, einem kleinen Oſtſeebad, das noch fo 
frei iſt von den Kulturſegnungen der Mode- 
bäder! Nicht wahr, gnädigſtes Fräulein, dort war 
es doch?“ a 

Sie rang noch immer nach Faſſung. Der un- 
erwartete Angriff hatte ſie überrumpelt, und 
nun machte ſie die Unbefangenheit, mit der er 
plauderte, und die ſieghafte luſtige Art, mit der 
er ſie behandelte, befangen. Eine ſonderbare 
We ſchnürte ihr das klopfende Herz zu- 
ammen, 


„Das war noch die harte Zeit, von der ich 
Ihnen ſchon oft erzählt habe, Fräulein Erna“, 
fügte er hinzu. da Lenore nicht antwortete, 
und ſah dabei dem blonden Mädchen tief in 
die Augen. Sie aber bog den Kopf ein 
wenig auf die Seite und lehnte ſich an ihre 
Freundin Lenore. „Da war ich noch ein 
armer Schüler der Kunſtakademie zu Dresden, 
und alle Sommer war ich Photograph in 
Brunshaupten, um mir zuſammen zu ſparen, 
was ich im Winter für mich und meine kranke 
Mutter brauchte. Nein, was ich da für ein guter 
Rechner war! Jedes Zehnmarkſtück war für 
mich eine Woche Leben. Wenn dann der April 
und Mai herankamen, hm, da reichte es zwar 
manchmal nur für trocken Brod, aber es reichte 
doch. Dafür hatte ich in Brunshaupten dann 
Freiheit und Licht und Luft und mein geliebtes 
Meer! Damals habe ich von Ihnen, meine 
Gnädigfte, den Auftrag erhalten, Sie zu photo- 
graphiren, und einmal..“ 

„Ich muß Sie noch ſehr um Verzeihung bitten. 
Ich habe gewiß damals Unrecht gethan!“ warf 
Lenore jetzt ein. Ihr Athem flog, denn ſie 
fühlte, daß fie feiner Sicherheit und Offenheit 
ohnmächtig und gedemüthigt gegenüberſtand. 

„O nein, die — Ohrfeige hatte ich verdient! 
Denken Sie ſich, Fräulein Erna, das weite blaue 
Meer ſo ſtill und klar und darüber der große 
goldige Himmel, und vor dem Meere die gnädigſte 
Baroneſſe auf einem mächtigen Felsſtein, und ich 
junges Malerlein mit einem photographiſchen 
Apparat davor .. am liebſten wäre ich da vor 
Entzücken in die See geſprungen. Mein Entzücken 
brach ſich aber harmloſer Bahn. Ich küßte dem 
Fräulein v. Breidenbach etwas ſtürmiſch die Hand. 
Ihre Revanche war — ſchlagend, aber verdient, 
denn ich hatte vergeſſen, daß ich in Brunshaupten 
kein Becker, junger Maler fein durfte, wie da- 
heim, ſondern nur ein bezahlter Photograph. 
Sogar manchmal — ein über Gebühr bezahlter! 
Nicht wahr, meine Gnädigſte?“ 

Er lachte ſie herzhaft an, und während Erna 
ihm erglühend und zärtlich in's Geſicht ſchaute, 
ſtand Lenore leichenblaß vor ihm, hilflos, faſſungs⸗ 
los und ſtumm vor dieſen großen dunklen Augen, 
vor diefem klaren, ſpöttiſchen, ſiegenden Blick. 

„Aber nicht wahr, gnädigſtes Fräulein, Sie 
zürnen mir nicht mehr. Ich ſelbſt habe Ihnen 
nie gezürnt“, — er holte tief Atzhem — „ich 
empfand ja wirklich nichts weiter, als eine harm- 
loſe Malerfreude über das ſchöne Strandbild und 
feine reinen, ruhigen, leuchtenden Farben!“ 

Er ſtreckte ihr die Rechte entgegen und unbe- 
mußt hob fie die ihre, die er rejpectvoll ergriff, 
um gleich darauf die beiden Hände Ernas an die 
Lippen zu führen. Und Lenore ſah deutlich, wie 
lang und innig er die kleinen, ſchlanken Finger 
ihrer Freundin in den ſeinen hielt. 

Ein jäher Schmerz durchzuchte fie, 

Sie wußte plötzlich, daß ſie dieſen Mann nun 
lieben mußte — denſelben Mann, den ſie in 
dieſer Minute unwiederbringlich verloren hatte... 


Eine vernünftige Stimme aus 
Frankreich. 


Herr Paul Sournier, ein namhafter Gelehrter 
und Publiciſt, hat in einer Zuſchrift an die 
„Irkf. Ztg.“ eine ganze Reihe interefjanter und 
aus der Feder eines Franzoſen doppelt bedeut- 
ſamer Gedanken entwickelt. Der Auſchrift, die 
der Derjafjer mit feinem Namen veröffentlicht zu 
ſehen wünſcht, entnehmen wir Folgendes: 

„Indem Deutſchland zwei Provinzen wieder nahm 
die moraliſch ihm gehörten, hat es nicht bloß 
feine natürlichen Grenzen wieder gewonnen, fon- 
dern es hat auch der Sache der Civiliſation und 
Frankreich ſelbſt den größten dienſt erwieſen, 
!!... EEE ER ERDE TIL 


Ein ſardiſcher Brigant. 


Die Sarden rühmen ſich, daß bei ihnen der 
Brigantaggio nicht als gemeines BDerbrecherthum, 
als Dieberei und gewaltſame Eigenthums⸗ 
verletzung, ſondern als ehrliches ritterliches Hand- 
werk, als eine Art edler nationaler Ueberlieferung 
und ein Lebensberuf d la Karl Moor fortbefteht. 
Bei einzelnen Wegelagerern der ſeltſamen Inſel 
mag das noch hingehen; der jüngft verſtorbene 
Giovanni Tolu hat jedenfalls zu dieſer beſſeren 
Gattung gehört. Seine letzten Lebensjahre hat 
er als Veteran des Handwerks in allem Frieden 
und von der Achtung ſeiner Mitbürger umgeben, 
ſogar von den Behörden als eine Art Sach- 
verſtändiger geſchätzt und zu Rathe gezogen, in 
einem Pachthofe bei Gaſſari verlebt, nachdem er 
beinahe 40 Jahre als Bandit im Walde gelegen 

e. 

Wie er zu dem Räuberhandwerk kam? Nach 
-fardifchen Begriffen auf die natürlichſte Weiſe von 
der Welt. Der Garde iſt im Punkte des Derkehrs 
mit dem anderen Geichleht von einer fürchter⸗ 
lichen Genauigkeit. Wer auf der Inſel reiſt, der 
güte ſich, ein Weib freundlich anzujehen, und ſei 
fie noch fo fhön. Gerade dann erft recht nicht. 
Ich erinnere mich von meiner Fahrt durch Gar- 
dinien im Juni 1892, welche Mühe es mich hoftete, 
in dem Jiſcherdorfe Cabras eine prächtige Wirths⸗ 
tochter im Beiſein von einem Dutzend männ- 
lichen Zeugen dazu zu bringen, 
fünf Minuten ſtill ſaß, bis ich ihre Um- 
riſſe flüchtig in mein Shkizzenbuch eingetragen 
hatte. Nur die zweifelloſe Oeffentlichkeit 
des Verfahrens ermöglichte mir, das Wenige 
fertig zu bringen, was ich eben erreichte. Ein 
tete à tete zu künſtleriſchen Zwecken wäre ein- 
ſach unmöglich oder mit großer Gefahr für mich 
verbunden geweſen. Wer dergleichen erlebt hat, 
degreift es, wie Giovanni Tolu dazu kam, in 
zungen Jahren vom friedlichen Bauer zum 
Banditen umzuſatteln. Er hatte eine hübſche 
Frau, glaubte aber Grund zur Eiferſucht be- 


theilung der Thatſachen zu verlangen, die Frank- 


weiſe eines Tages zu ihrem Urſprunge zurück- 


ſie bleiben. 
franzöſiſch geweſen. Der beſte Beweis für die 
Nothwendigkeit, die zu dieſem Ergebniß geführt 


ein Friede von jetzt mehr als einem Bierteljahr- 
hundert dauer geweſen iſt. 


find die Folgen des Friedens nicht minder 
bemerkenswerth. Wir Franzoſen haben aus der 
napoleoniſchen Zeit 
flächlichkeit, Eitelkeit und vor allem eine aggreifive 


Die deutihe Invaſion hat dieſen Nebel der natio- 


eingeſehen, daß es außer Frankreich Völker giebt, 
die ebenſo reich 
Kraft, künſtleriſchen Ueberlieferungen und miljen- 
ſchaftlicher Zukunft. 
Moltke nur dieſes Erwachen des gefunden Men- 
ſchenverſtandes unter unſeren Bürgern und 
Bauern verdanken würden, fo wäre es hin- 


Territoriums, die der Preis dafür war, zu ent⸗ 
ſchädigen. 


zoſe auf Grund jener Eitelkeit, die, wie ſchon 
Napoleon richtig erkannt hatte, den Weſenszug 


zu Tage gefördert? Kein einziges. Die beiden 


den die Geſchichte ſe zu verzeichnen hatte. 
Sicherlich wäre es unnütz geweſen am Tage nach 
der Belagerung ven Paris eine gerechte Beur- 


reich eine Zerſtückelung, den Tod von 500 000 
Menſchen und unberechenbaren materiellen Schaden 
eingebracht haben. Aber heute nach einem Frieden 
von fünfundzwanzig Jahren, der den erſten Zorn 
verrauchen ließ, zwingt uns alles zur Anerkennung 
der Wahrheit, daß der Krieg von 1870, trotz der 
Wunden, die er unſerer Eigenliebe ſchlug, für 
uns eine Wohlthat geweſen if. Bom materiellen 
Standpunkte aus betrachtet, hat uns der Krieg 
zunächſt von der Verwirrung befreit, in der 
uns beſtändig zwei Provinzen erhielten, 
die nur dem Namen nach franzöſiſch waren, 
in Wirklicheit aber weder unſeren nationalen 
Charakter, noch unſere Neigungen, ja nicht 
einmal den Genius unſerer Sprache hatten. 
Elſaß und Lothringen, die Ludwig XIV. zu erobern 
den Fehler begangen hat, mußten nothwendiger⸗ 
kehren. Sie waren deuiſch, und deutſch werden 
Niemals, zu keiner Zeit, ſind ſie 


hat, iſt der Umſtand, daß ihre Frucht der Friede, 


Dom moraliſchen Standpunkte aus betrachtet, 


eine Ueberhebung, Ober- 


Meinung geerbt, die geradezu lächerlich ſind. 
nalen Eitelkeit verſcheucht. Wir haben ſchließlich 
ſind wie wir an ſchöpferiſcher 
Wenn wir Bismarck und 


reichend, um uns für die Verminderung des 


Die guten Folgen des Krieges ſind damit nicht 
erſchöpft. Seit den älteften Jeiten hat der Fran- 


unſeres Charakters bildet, ſich die berühmte 
„Ritterlichkeit“ beigelegt. Frankreich hat gewiß in 
der Entwickelung der Menſchheit einen hervor- 
ragenden Platz eingenommen, aber dieſer Platz 
ſteht nicht höher als England oder Italien ihn 
ebenfalls eingenommen haben. der Krieg von 
1870 hat uns alſo die Lehre gegeben, daß wir 
zurückkehren ſollen in die Schranken jener 
Mäßigung, von der ſich eine ganze Nation ebenſo 
wenig entfernen darf wie ein einzelnes Indi⸗ 
viduum. In dieſem Punkte hat Deutſchland der i 
Civiliſation einen der wichtigſten Dienfte erwieſen. 

Ich füge bei, daß, vom Gebiete der reinen 
Speculation aus betrachtet, die Invaſion Deutſch⸗ 
lands nicht minder fruchtbare Ergebniſſe gehabt 
hat. Wie viel wahrhaft werthvolle Werke hat 
denn die Periode, die von 1830 bis 1870 geht, 


Schriftſteller, die allein ein dauerndes Andenken 


hinterlaſſen, Taine und Renan, vervankten ihre di 


Kraft nur dem Umſtande, daß fie vorfichtiger 
Weiſe auf den Geiſt der deutſchen Philoſophie 
fin ſtützten. Darum ſei Deutſchland Dank er- 
wieſen für die Fruchtbarkeit, die es dem fran- | 
zöſiſchen Geiſte geſpendet hat. 


Wenn wir vom philoſophiſchen auf das 
moraliſche Gebiet uns begeben, jo finden wir, 
daß die Wohlthaten, die wir von der deutſchen 
Eroberung empfangen haben, noch auffallender 
find. Auch die oberflächlichſte Betrachtung lehrt 
uns in der That, daß der franzöſiſche Charakter 
ſeit einem Dierteljahrhundert ſich weſentlich ge- 
ändert hat. Unſere Ruhmredigkeit hat einem 
richtigeren Gefühl von unſerer wirklichen 
Stellung in der Menſchheit Pla gemacht. 
Wir haben das Bewußtſein unſerer Fehler 
und Mängel bekommen. Wir haben die 
Entdechung gemacht, daß hinter unſerer 
Neigung zur Geſelligkeit ein durchaus egoiſtiſches, 
engherziges und kleinliches Temperament ſtecht. 
Die Güte, die niemals eine franzöſiſche Tugend 
geweſen iſt, die Duldfamkeit, die wir niemals 
gekannt haben, ſind viel eher Eigenſchaften der 
germaniſchen Raſſe. Die deutſche Wiſſenſchaft, an 
die wir uns wenden mußten, um die Elemente 
unſeres geiſtigen Fortſchritts zu vervollſtändigen, hat ö 
(BDITDEERTIRUE EN RERANT FON UESARETE RE EIVERTE TEE 


fonders gegen den Ortspfarrer, zu haben. Bon 
dem Verdacht zur Rache war ein kurzer Schritt. 
Während der Geiſtliche die Meſſe las, ſchoß Tolu 
auf ihn, und da er ihn nicht traf, richtete er ihn 
mit Fäuſten und Füßen übel zu. Die Strafe, die 
ihn erwartete, hielt Tolu für ungerecht und 
entzog ſich ihr, indem er ſich in den Wald ſchlug 
und Bandit wurde. da aber die Carabinieri ihn 
ſuchten, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß er 
eines Tages mit ihnen zuſammenſtieß, wobei er 
fie über den Haufen ſchoß. Das war fein letztes 
Verbrechen. 

Die Sicherheitsbehörde wußte, daß Tolu in 
ſeiner Art ein anſtändiger Mann war und eine 
wirkſamere Polizei in ſeinem Gebiet ausübte, als 
die Carabinieri jemals gekonnt hätten. Die ge- 
wöhnlichen Spitzbuben flohen ihn, und Jahre 
lang herrſchte er als ein vom Staate zwar nicht 
anerkannter aber geduideter FZBld- und Wald- 
hüter unumſchränkt in ſeinem Bereich. Wenn die 
Nurra, der nordweſtliche Theil von Sardinien, 
ſeitdem weniger von Raubthaten beunruhigt war 
als andere Gegenden der Inſel, ſo ſchreibt man 
das Berdienft weſentlich der Büchſe Tolus zu. 
Man erzählt mehr als einen Fall, wo er ſich be- 
raubter perſonen angenommen und ihnen ihr 
Eigenthum wieder zugeſtellt hat, da die gemeinen 
Derbrecher eine heilige Scheu vor ihm hegten 
und ihm auf's Wort gehorchten. Dor wenigen 
Jahren hat ein italieniſcher Journaliſt ihn ge 
troffen und interviewt. Er beſchreibt ihn als eine 
prächtige, weißbärtige Hünengeftalt von einnehmen- 
dem, aber ſchlauem Geſichtsausdruck. Auf die 
Frage, wie er ein Menſchenalter lang als Bandit 
habe leben können, antwortete Tolu, daß er von 
der ſardiſchen Gaſtlichkeit gelebt habe, die ihm 
nie verweigert worden jei; jedes Haus in ſeinem 
Bezirk habe er als ſein eigenes betrachten können. 
Als die Rede auf die Carabinieri kam, unterſchled 
Tolu zwiſchen guten und ſchlimmen; die letzteren 
find nach ſeiner Anſicht diejenigen, die auf ehren⸗ 
werthe Banditen ſchießen; zwei von dieſer Sorte 
babe er gelegentlich einmal kalt gemacht. Weitere 


Derouläde 


fahrwaſſer. 


da ſich 
Krankheiten beziehe. 


Zzewsghki zu einer Geldſtrafe. 
gehlagte das Rechtsmittel der Reviſion. Nach langer 


in ihrem Gefolge auch die deutſche Moral ein- 
dringen laſſen, und es wäre nicht ſchwierig, ſchon 
jetzt die Früchte zu erkennen, die dieſe Er- 
neuerung getragen hat. 

Ein kleiner ausgewählter Kreis ernſter Geiſter 
beginnt einzugeſtehen, daß nicht alles unheilvoll 
war in jenem tollen Streiche von 1870. als 


Napoleon III. Deutſchland den Krieg erklärte, hat 
er uns durch feinen Leichtſinn und fein politiſches 
auch allgemeine Bewunderung gefunden hat. 


Ungeſchick mehr Gutes erwieſen, als ein fieg- 
reicher Napoleon uns jemals hätte ermeifen 
können. Was ſage ich! Geht man den Dingen 
auf den Grund, fo muß mc zur Ueberzeugung 
kommen, daß, wenn der Ausgang des Krieges 
uns günſtig geweſen wäre, unſere geiftige Ent- 
wickelung auf mehr als ein Jahrhundert hinaus 
gehemmt worden wäre. Es ſind nicht unnütze 
militäriſche oder diplomatiſche Fragen, die ſolche 


Erſchütterungen hervorbringen, ſondern tiefere 
Urſachen, die ſich in der einzigen zuſammenfaſſen 
laſſen: der Gang der Civilifation und der Kampf 


der Ideen. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus können wir 


ſagen, daß, wenn wir als Patrioten die Zer- 
ſtückelung des franzöſiſchen 


Bodens beklagen 
müſſen, wir nichts deſto weniger uns dazu be- 
glückwünſchen können, weil der Berluft der zwei 


Provinzen, die uns im übrigen gar nicht ge- 


hörten, reichlich aufgewogen worden iſt durch die 
moraliſchen Boriheile, die wir daraus gezogen 
haben.“ 

Soweit die Auslaſſungen des franzöſiſchen 
Bubliciften, über welche die Chauviniſten d la 
allerdings wohl einen lauten Lärm 
erheben werden. Daß man aber dieſen Schreiern 
aus der Mitte der Publiciſten ſelbſt jo klar und 
energiſch entgegentritt, iſt jedenfalls ein er- 
freuliches Ereigniß, das nicht verfehlen wird, 
günſtig weiter zu wirken, und von neuem be- 
weiſt. daß die Lerrſchaft der Revanchepatrioten 
vorüber iſt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Auguſt. 
Brennen des elehktriſchen Feuers zu Neu- 
In Folge von Verſuchen zur Er- 
mittelung der Sichtweite des elektriſchen Feuers 
zu Neufahrwaſſer bei verſchiedenen Witterungs- 
zuſtänden werden in der Zeit vom 5. bis 9. und 
vom 12. bis 16. Okt. d. J. vorausſichtlich Un- 
regelmäßigkeiten in dem Brennen dieſes Leucht- 
feuers eintreten. Die Seefahrer werden hierauf 
von der Regierung beſonders aufmerkſam gemacht. 


* Wiſſenſchaft und Necht. Der Strafſenat des 
Kammergerichts zu Berlin hatte ſich am 13. d. Mis, 
in einer gegen den Lehrer Tomazewski aus dem 
Weichſelgebiet anſtehenden Verhandlung mit der Frage 
zu beſchäftigen, ob der Weichſelzopf zu jenen Krank- 
heiten gehört, deren Ausbruch alsbald bei der Polizei- 
behörde anzuzeigen iſt. Der Weichſelzopf beſteht darin, 
daß die Kopfhaare verfilſen und Ausſchläge auf der 
Kopfhaut entſtehen. Auch die Ehefrau des Lehrers 
Tomazewshi war, wie die vernommenenSachverſtändigen 
bekundet hatten, im Auguſt v. J. am Weichſelzopf er⸗ 
krankt. da Tomazewski von dieſer Erkrankung 
feiner Ehefrau der Polizeibehörde keine Anzeige er- 
ſtattet hatte, jo wurde er wegen Uebertretung der 
Verordnung vom 2. Auguft 1835 angeklagt, aber frei- 
geſprochen. Gegen dieſe Entſcheidung legte die Staats- 
anwaltſchaft Berufung ein und erklärte den Angeklagten 
auf alle Fälle für ftrafbar. Der Angeklagte beantragte 
Ber w el ung 

ch die ca ie Verordnung nur auf anſtechende 
Die Wiſſenſchaft habe aber 
feſtgeſtellt, daß der Weichſelzopf nicht anſteckend ſei. 


Die Strafkammer erachtete die Berufung der Staats- 


anwaltſchaft für begründet und verurtheilte den Toma⸗ 
Alsdann ergriff der An- 


Beraihung wies das Kammergericht die Reviſion des 
Angeklagten zurück. Die königliche Verordnung vom 
2. Auguſt 1835 ſei noch immer rechtsgiltig und fei noch 


nicht aufgehoben worden. Der Standpunkt der Miffen- 


ſchaft, welche den Weichſelzopf jetzt nicht mehr als an- 
ſteckend erkläre, komme nicht weiter in Betracht. 
* * 


* 
* Das Dremhefeft für die Zöglinge der Stiftung 
des Spend- und Waiſenhauſes wird nächſten Dienstag, 
den 18. d. M., im Cafe Ludwig (halbe Allee) ftatt- 


finden. 


* * 
8 
+ Zauber-Soirce. Vor feiner Abreiſe nach London 


wird der bekannte Meiſterſchaftszauberer Hr. Schradieck 
am 18. d. M. im neuen Saale des früher Zhierfeld- 


ſchen Hotels in Oliva eine Abſchiedsvorſtellung veran- 
ſtalten. Herr Schradiech hat das Programm beſonders 


reichhaltig und ſorgfältig für dieſe letzte Soirée zu- 
ſammengeſtellt. 
* * 
* Rusftellung, Ein Theil der auf der weſt- 
preußiſchen Gewerbe -Kusſtellung in Graudenz mit der 


| Fragen des Journaliſten machten ihn ſtutzig. Ei, 


ihr wollt wohl über mich ſchreiben, erwiderte er, 
und Geld verdienen, während ich mit dem Hunger 
kämpfe? Das giebt's nicht. Wenn ich Theil daran 
haben kann, dann wohl; dann erzähle ich euch 
einen ſchönen Roman. Aber nur um euch Feder- 
fuchſer fett zu machen, nein! Dabei machte er 
eine ſo drohende Miene, daß der Journaliſt ſich 
baldigſt empfahl, und der Roman blieb unge- 
ſchrieben. R 


Die Ausbildung von Kriegshunden beim 
Garde-Zäger-Bataillon in Potsdam. 

Beim Bataillon werden für gewöhnlich bis 
dreißig Hunde verſchiedener Raſſen gehalten. 
Viele find Geſchenke früher dem Bataillon an- 
gehörender Soldaten. die Wartung und Pflege 
der Hunde, welche durchgehends jung fein müſſen, 
wird einzelnen zuverläſſigen Leuten anvertraut, 
doch wird auch hier öfter ein Perſonenwechſe 
vorgenommen, jo daß ſich die Thiere gemifjer- 
maßen mehr an die Uniform als an die Perſon 
gewöhnen. Die Dreſſur beginnt mit der Beglei- 
tung einzelner Patrouillen auf Poſtengängen, wo- 
bei die Hunde zunächſt an der Leine mitgeführt, 
ſpäter aber frei laufen gelaſſen werden. Erſi 
dann, wenn ſie ſich an die Uniform gewöhnt 
haben, wird mit dem Zurückſenden der Thiere 
begonnen. Bald haben ſie es begriffen, daß ſie 
mit Meldungen zurückgeſandt werden. DieMeldun 
geſchleht durch einen 3eitel, welcher genau fo gro 
ift, daß er hinter der Meffingplatte am Kunde⸗ 
halsband verborgen werden kann. Schon wenn 
die Patrouille ſich am Halsband des Hundes zu 


ſchaffen macht, find die Thiere kaum zu halten 


und ſtürmen dann unaufhaltſam zum Gros 
zurück. Etwas ſchwerer wird die Dreſſur ſchon, 
wenn die Kunde die mittlerweile weitergeſchrittene 
Patrouille wieder aulſuchen ſollen; doch gelingt 
auch dies bei den zu den Kriegsleiſtungen für 
tauglich befundenen Hunden in kürzer Zeit. Dann 
Er die Dreſſur ſtufenweiſe weiter fort. Nach 

en Meldungen kommt das Aufſuchen von Ver- 


der Berufung der Staafsanwaltſchaft, 


fertigt find und uns zeigen, 
ſauber auch dort gearbeitet wird. 


einigen 
Klinckowſtröm mit der Direction der Königsberger 
Walzmühlen geführt, 


e 
e e Ae 


goldenen Medaille prämiirten Original-Singer-Näh⸗ 
maſchinen und hierauf gefertigte Kunſtſtichereien und 
andere Muſter find von Sonntag, den 16. cr., an im 
Schaufenſter des hieſigen Haupt-Geſchäfts der 
Singer Co. Act.-Geſ., Gr. Wollwebergaſſe Nr. 15, 
auf ca. 8 Tage ausgeſtellt. Hervorragend ſchön iſt der 
bereits in einem früheren Bericht von uns näher be- 
ſchriebene, auf Seidengaze äußerſt kunſtvoll geſtickte 
Vorhang, welcher mit Recht als eines der ſchönſten 
Ausfiellungs-Dbjecte in Graudenz bezeichnet war und 
Außer- 
dem ſind noch eine Anzahl Kinderkleidchen, aber 
Decken, Zambourins etc. ausgelegt. Schließlich finden 
wir noch eine Collection äußerſt fauber angefertigter 
Schuh-Schäfte, welche auf Driginal-Ginger-Näh- 
maſchinen ebenfalls hergeſtellt wurden. Dieſe Muſter 


werden namentlich für unſere Schuhmachermeiſter von 


hohem Intereſſe ſein, da dieſelben in Amerika ge- 
wie geſchmackvoll und 
Sämmtliche Sachen 


werden, wie wir hören, jedem Intereſſenten bereit- 


willigſt gezeigt, wenn eine nähere Beſichtigung ge- 
wünſcht werden jollte, 


Aus den Provinzen. 
Königsberg, 14. Aug. Die Preßfehde, welche vor 
Monaten das Herrenhausmitglied Graf 


3 hatte geſtern ein Nachſpiel vor 
Gericht. In der Nr. 82 der „Kartung'ſchen Zeitung” 
vom 7. April d. J. war unter der Ueberſchrift „Graf 


Klinckowſtröm und die Königsberger Walzmühle“ an 


leitender Stelle eine Berliner Correſpondenz veröffent- 
licht, in welcher die bekannten Auslaſſungen des 
Grafen Klinckowſtröm in ſeiner Rede in der Sitzung 
des Herrenhauſes vom 26, März d. J. über den 


Roggen, welchen die hieſige Walzmühle ver- 
mahle, einer Kritik unterzogen wurden und 
ſpeciell auch der logiſche und thatſächliche Zu- 


ſammenhang der Klinckowſtröm'ſchen Keußerungen 
in hritiſcher Weiſe erörtert wurde. Im  be- 
ſonderen wurde in dem incriminirten Artikel ge- 
wünſcht, daß man nicht allein den Grafen Klinckow- 
ſtröm, ſondern die gefammte Agrarierſippe etwas 
weniger ſchwer nehme und wie die Königsberger 
Walzmühle zu dem Schluß komme, heine Veranlaſſung 
habe, die Aeußerungen des Grafen Klinckowſtröm 
überhaupt noch ernſt zu nehmen. der Artikel 
ſagte dann ferner, daß die r der 
Agrarier im Grunde genau ſo qualificirt ſeien, wie die 
des Grafen Klinckowſtröm bezüglich der Königsberger 
Walzmühle; ihre Informationen ſeien überall nicht 
beſſer. Es komme ihnen auch gar nicht darauf an, 
ſich zu informiren, ſondern ſie verleumdeten 
dem Recept, daß, immer etwas hängen 
Bon der „Kreuzzeitung“ wird geſagt, 
daß ſie dem blamirten Ankläger beiſpringe. 
In den hier durch geſperrten Druck gekennzeichneten 
Stellen erblickte Graf Klinckowſtröm eine ihn treffende 
Beleidigung und ſtellte deshalb gegen den verantwort- 
lichen Redacteur der „Kart. Zeitung“ einen Straf- 
antrag. Der Vertreter des Angeklagten hob wegen 
der Behauptung Widerklage, daß die telegraphiſch 
übermittelte Wiedergabe der Herrenhausrede des 
Grafen Klinckowſtröm vom 26. März d. J. in der 
„Hartungſchen Zeitung“ tendenziös entſtellt ſei, 
wie von Seiten der gegneriſchen Partei behauptet 
werde. — Der Gerichtshof erkannte auf 50 Mk. Geld- 
ſtrafe. In der Begründung des Urtheils wurde aus- 
geführt, daß das Gericht angenommen habe, 
der Privatkläger Graf Klinckowſtröm habe die 
Königsberger Walzmühle und die übrigen 
Mühlen, wie den geſammten oſtpreußiſchen 
Getreidehandel in unberechtigter Weiſe angegriffen. 
Der Gerichtshof habe die „Hartung'ſche Zeitung“ als 
eine berufene Vertreterin des oſtpreußiſchen Handels 
angejehen und habe derſelben die Berechtigung zuge- 
ſtanden, etwaige Angriffe gegen den Handel in ziemlich 
e habe aber 
alle, wo e und 
Grafen Klinckowſtröm „Verleumder“ nenne, die 
zuerkannte Befugniß überſchritten. In den beiden 
anderen Fällen, wo von dem „Nichternſtnehmen“ 
und dem „blamirten Ankläger“ geſprochen werde, 
habe das Gericht den Beweis der Wahrheit für 
erbracht angeſehen. — In Bezug auf die Widerklage 
wurde auf Straffreiheit erkannt, Gegen das Urtheil 
iſt die Berufung bereits angemeldet. (8. A. 3.) 


Ver miſchtes. 


Landung eines franzöſiſchen Luftballons. 

In Much bei Siegburg, Regierungsbezirk Köln, 
ging ein Luftballon nieder, der von Landleuten 
in Sicherheit gebracht wurde. Im Korb fand man 
Inſtrumente, belegte Butterbrode, zehn Flaſchen 
Champagner und je einen in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache abgefaßten Brief. Hiernach 
war der Ballon in Paris aufgelaſſen worden. 
Es wurde um telegraphiſche Mittheilung gebeten 
und dem Finder bei behutſamer Behandlung der 
Infirumente und des Ballons eine Belohnung 
von 100 Ircs. zugeſichert. Beſitzer war Profeſſor 
Hermit, thätig an der Pariſer Sternwarte. Hermit 
ift auf die Mittheilung hin ſelbſt nach Much ge- 
fahren und nahm dort den Ballon in Empfang. 
ei verſprochene Belohnung gelangte zur Aus- 
zahlung. 


ä 
wundeten, wobei ſie die Mütze oder ein Stück Tuch 
von der Uniform zurückbringen, das Zubringen 
von Munition an im Gefecht befindliche Com- 
pagnien und, was das Schwerſte iſt, die lautloſe 
Suche des Feindes an die Reihe. Bon dem ge- 
ſammten KHundematerial, das dem Bataillon zur 
Ausbildung überwieſen wird, ſind nur wenige 
Thiere fähig, den Anforderungen, welche an einen 
richtigen Kriegshund geſtellt werden, zu genügen. 
Am beſten haben ſich bis jetzt die deutſchen 
Boritehhunde bewährt. Dieſelben beſitzen neben 
der leichten Drefjur-Aneignung der Schäferhunde 
eine weit größere Ausdauer als die letzteren. 
Ebenſo ſind die engliſchen Hunderaſſen, obgleich 
von einer gewiſſen höheren Intelligenz, zu dem 
anſtrengenden Meldedienſt wenig zu gebrauchen; 
ſie gehen gleich zu hitzig in's Zeug und ermüden 
daher auch ſchneller. Bon einem völlig aus- 
gebildeten Kriegshunde wird eine nicht geringe 
Ausdauer verlangt. Das ſtundenlange Hin- und 
Herlaufen macht ſchließlich den willigſten Hund 
unluſtig. Wie ſchon oben bemerkt, hat ſich der 
deutſche Vorſtehhund in jeder Richtung am beſten 
bewährt, wie auch der auf der Dresdener Hunde- 
Ausſtellung im Mai vorigen Jahres bei der Prü- 
fung von Kriegshunden mit dem erften Preiſe 
ausgezeichnete Kriegshund „Till“ vom Garde- 
Jäger-Bataillon ein deuiſcher Vorſtehhund iſt. 
— — 9 an nn me ne ð˙ s —U„[ — 


Kleine Mittheilungen. 

* Die gelbe Weſte. In London erzählt man 
ſich, wenn man dem „Spectator glauben darf, 
daß Li-Fung-Tſchang, als er im Unterhauſe war, 
nichts ſo ſehr bewundert hat, als die gelbe Weſte 
des ſchottiſchen Abgeordneten M'Ewan. Wie ham 
nue der gute Schotte zu der gelben Weſte? Li- 
Kung-Tſchang foll fein Auge keinen Augenblick 
von der gelben Weſte abgewandt haben. Augen« 
ſcheinlich glaubte der chineſiſche Staatsmann, daß 
der biedere M’Ewan eine Perſönlichkeit von 
beſonderer Bedeutung ſei. Es heißt, daß er 
nachfragen ließ, doch iſt das Ergebniß nicht be⸗ 
kannt geworden. 


den . 


